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Wie Galgenpeter ein Kolonialheld wurde!
Dem Vorwärts wird geſchrieben
Dr. Peters hat zu einem ſeiner Freunde, gleich nach ſeiner

moraliſchen Hinrichtung im Reichstage, geäußert: „Jetzt ſoll
ich wohl tot ſein!? Haben die eine Ahnung! Jch
beſitze das Leben von neun Katzen und falle immer auf die
Füße.“ Jn der That, Dr. Peters hat immer ganz vor
trefflich das eine verſtanden: ſich in Szene zu ſetzen. Bis
weilen ſogar zu vortrefflich und darum mit negativem Er
folge! Sein Pyrrhusſieg über den Prinzen Arenberg
ätte ihm in dieſer Hinſicht eine Lehre ſein ſollen. Aber

enſchen von dem Eigendünkel und der Selbſtvergötterung
eines Peters lernen niemals ſich beſcheiden. Darum hat
Dr. Peters das alte Spiel von neuem begonnen. Es iſt
außer Frage: dieſer Mann, deſſen Thaten jeden ziviliſierten
Menſchen mit Abſcheu erfüllen, hegt auch heute noch die
Ueberzeugung, ſeine Poſition halten zu können. So muß
man ſich auch jetzt noch einige Zeit mit ihm beſchäftigen,

re weitere Kritik ſeines Treibens überflüſſig gewor
en iſt.

Der Hängekommiſſar Dr. Peters, Nationalheld zur Dis-
poſition, iſt der Typus des modernen Strebers. Rückſichts
los, zyniſch, genußſüchtig. Eine zu Gewaltthaten neigende
Natur, verſchmähte er auch die Heuchelei zur Erreichung
ſeiner Zwecke nicht. Es iſt höchſt widerwärtig, wie er in
ſeinem Werke über die Emin-Paſcha- Expedition den gottes
gläubigen Chriſten herauszubeißen ſucht. Aber er wußte
eben, daß man das Dekorum wahren muß, wenn man in
der heutigen Geſellſchaft reüſſieren will und iſt daher allzeit
ängſtlich darauf bedacht geweſen, vor der Welt als ernſt zu
nehmender Forſcher und chriſtlicher Kulturträger dazuſtehen.
Mit unleugbarem Geſchick hat er dies lange Jahre hindurch
ſertig gebracht, und ſpielt Kolonialheld und Flottenſchwär
mer, noch heute den verkannten Jdealiſten.

Die Erkenntnis, daß Dr. Peters in moraliſcher Hinſicht
ein erhebliches Manko aufweiſt, hat ſich aber allmählich auch
in kolonialen Kreiſen Bahn gebrochen. Nur kommt man
dort immer mit dem Einwand: „Er iſt aber doch immerhin
derjenige, deſſen Tüchtigkeit wir unſere oſtafrikaniſche Kolonie
verdanken.“ Ob man jemandem für die Erwerbung einer
derartigen Kolonie überhaupt Dank zu wiſſen hat, wollen
wir hier nicht erörtern. Wir finden es aber lächerlich, einen
politiſchen Abenteurer deswegen zu rühmen, weil er Glück
gehavt und ſogenannte Erfolge erzielt hat. Wir brauchen
uns indes blos zu vergegenwärtigen, wie dieſer Mann ſeinen
Weg gemacht hat.

In den Jahren 1879 bis 1883 lebte Dr. Peters in Eng-
land. Als er Ende 1883 nach Deutſchland zurückkehrte,
brachte er eine Jdee mit, von der er die feſte Ueberzeugung
hegte, daß ſie ihn zu Macht und Reichtum führen würde.

Dr. Peters hatte erkannt, welch' ein weites Feld für
Abenteurer und Spekulanten die engliſchen Kolonien waren.
Er beſchloß daher, nach ſeiner Rückkehr nach Deutſchland
dort für die Jnangriffnahme einer praktiſchen Kolonialpolitik
zu plaidieren, in der richtigen Voransſetzung, daß dabei für

vie Tochter des Kerkermeiſters
36 oder: Geſetz und Herz.

Kriminal- Roman von Carl v. Leiſtner.

Nachdruck verboten.
„Mit vollem Rechte haſt Du mir angedeutet daß ich nicht wie

ein Mann, ſondern wie ein ſchwächlicher Knabe handelte. Aber
Dein Vertrauen hat mich umgewandelt, und wenn ich in dieſer
Stunde noch nicht Deine volle Achtung beſitze ſo werde ich ſo
lange unabläſſig danach ringen, bis ich ſie Dir abnötige! Die
Liebe vergiebt, wenn ich das nochmals zu geſtehen wage, wozu
Du mir ſelbſt die Kraft verleihſt, ja, die Liebe iſts, die mich
ewappnet hat! Mag Dein Herz ſie erwidern oder mögen unſere
fade ſich niemals vereinigen laſſen, nie werde ich vergeſſen. daß
u es warſt, die mir die Binde von den Augen riß und mir den

h eine r den Preis, den ich für den begehrenswerteſten
alte, zu kämpfen.“Nun war e aber Charlotte, deren Zuverſicht in demſelben Grade

zu ſchwinden ſchien, in welchem die ihres Vetters ſich vermehrte.
Schüchtern, faſt ängſtlich, wendete ſie ein

„Olaf, ziehe keine übereilten Schlüſſe aus meiner r und
aus dem Umſtand, daß ich Dich nie einer ſchlechten That, chweige
des furchtbarſten, was ich mir vorzuſtellen vermöchte, für fähig
halte. Ich bitte Dich, die Warnung, welche ich Dir zugehen ließ,
die Mahnung, die ich an Dich richtete, einzig unſeren verwandt-
ſache eziehungen und der Dankbarkeit zuzuſchreiben, welche
ich Dir ſchulde.“Kecke h davon teuerſte Charlotte!“ unterbrach ſie Olaf.
„Nur jetzt nicht! Raube mir nicht die Hoffnung daß es ſo werden
könnte, wie ich es heiß erſehne! Entſcheide Dich erſt dann, wenn
Du mich kennen gelernt haſt; denn bis heute iſt Dir dies n
möglich geweſen, ſo lange wir auch unter ein und demſelben Dache
lebten. Ich bin jetzt ein anderer geworden und dieſen anderen
ſollſt Du erſt prüfen, bevor Du ihn für immer von Dir weiſeſt!

So wollen wir davon abſehen und mit möglichſter Ruhe das
pritgee beſprechen,“ goegnete die Kouſine, endlich ihre Hand aus

er ſeinen zurückziehend.de beiden ver hondelten noch geraume Zeit über das Olaf Be

orſtehende und über die zu ergreifenden Maßregeln, nachdem ihm
Charlotte die Thatſachen mitgeteilt hatte welche ihr zur Ver
anſtaltung dieſer Zuſammenkunft den Jmpuls gaben. Jeden Ge
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ihn immerhin etwas abfallen müßte. Glückte ihm der Koup,
den er plante, nicht, ſo konnte er immer noch ſein Daſein
wieder als Hauslehrer friſten.

Um ſeine „Jdee“ zu ver.virklichen, ſuchte Dr. Peters zu
erſt mit einer politiſchen Partei Fühlung zu gewinnen. Als
die Nationalliberalen ſich zu ſpröde zeigten, ging er zu den
Konſervativen. Bei dieſen fand er einen werkthätigen Freund
in dem Grafen Behr-Bandelin. Ein anderer Streber der
konſervativen Partei, Dr. Friedrich Lange, vervollſtändigte
das Kleeblatt. Zwar beſtand damals in Deutſchland ſchon
ein Verein der ſich die Förderung aller kolonialen Ziele
zur Aufgabe gemacht hatte. Aber in dieſem, dem „Deutſchen
Kolonialverein“, dominierten bereits andere Männer, die
Dr. Peters nicht ohne weiteres verdrängen konnte. Da es
ihm aber gerade darum zu thun war, in ſeinem Kreiſe die
leitende Rolle zu ſpielen ſo wurde die Begründung eines
neuen Kolonialvereins in Ausſicht genommen. Zu dieſem
Zwecke hieß es Mitglieder und Kapitalien zuſammenbringen.
Dr. Peters, der damals in Hannover wohnte, lag fort
während auf der Eiſenbahn und ſuchte in Berlin, zuſammen
mit ſeinen Freunden, das Nötige zu beſchaffen. Jnzwiſchen
war dem aus Peters, Graf Behr und Dr. Lange beſtehen-
den Komitee noch ein vierter Herr beigetreten, der bei dieſem
Schritt wohl nur von rein idealen Geſichtspunkten geleitet
wurde. Es war das der Premierleutnant a. D. Kurella.
Jn Hannover verſuchte Dr. Peters damals Herrn v. Bennigſen,
der bereits dem Kolonialverein angehörte, für ſich zu ge-
winnen, nicht ohne Erfolg.

Jm Jahre 1884 wurde dann die Geſellſchaft für deutſche
Koloniſation begründet. Männer von Ruf und Namen für
dieſelbe zu gewinnen war dem Komitee nicht gelungen.
Dagegen hatte man die nötigen Kapitalien aufgetrieben. Und
das war ſchließlich die Hauptſache. Der ältere Kolonial
verein“ und die jüngete „Kolonifationsgeſellſchaft“ lagen ſich
in der erſten Zeit in den Haaren. Dr. Peters wurde von
der Deutſchen Kolonialzeitung ordentlich mitgenommen, und
er attakierte ſeine Gegner in der Kolonialen Korreſpondenz
mit der ihm eigenen Rückſichtsloſigkeit. Aber als Dr. Peters
ſah, daß man ihn zu ſezieren begann, erkannte er, daß er
doch wohl den Kürzeren ziehen würde, und lenkte ein. Die
feindlichen Brüder reichten ſich die Hand, die Verſöhnung
wurde geſchloſſen.

Jn ſeiner Geſellſchaft war Dr. Peters das anerkannte
Oberhaupt. Er ſchwelgte förmlich in befriedigtem Ehrgeiz.
Graf Behr-Bandelin war nur das Aushängeſchild; zu ſagen
hatte er nichts. Dr. Lange ſtellte ſein kleineres Licht be
ſcheiden unter den Scheffel, und Herr Kurella, den Peters
in ſeiner großſpurigen Art zum „Großſiegelbewahrer“ ernannt
hatte, plagte ſich mit der Geſchäftsführung des Unternehmens
ab. Dieſes ſollte jetzt in weitere Kreiſe dringen und neue
Anhänger gewinnen. Peters reiſte daher im Lande umher
und hielt Vorträge.
jeder Zeitungsleſer erfahren haben konnte; aber er ſprach
darüber in den hochtrabendſten Phraſen und empfahl Land-
ſtriche, die ihm völlig unbekannt waren, als geeignet zur
Beſiedelung durch deutſche Auswanderer. Das Gleiche ge
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danken daran, ſich durch etwaiges Entweichen der Sinſcheeilrii
der Behörde zu entziehen, wies er mit größter Entſchiedenheit
zurück. Vor der Hand möge ſie nur geloben, ihm ihr Vertrauen
unverändert zu bewahren, auch wenn er es heute noch unterlaſſe,
ſie über alle Vorkvmmniſſe aufzuklären. Er wollte ſich davor
hüten, in den gleichen Fehler zu verfallen, wie jene anderen, und
dem Verdachte nur dann eine beſtimmte Richtung geben, wenn ſich
im Laufe der Unterſuchung der geeignete Moment dazu finden
werde. Und Charlotte Sie willfahrte ſeiner Bitte. Mochten
die, deren Beruf ſie darauf anwies, ihre Pflicht erfüllen. Jhnen
ſtand es zu, etwa begangene Jrrtümer wieder gut zu machen und
die Wahrheit ans Licht zu bringen.

Rat Jäger bemühte ſich, eingedenk ſeines Emmy gegebenen Ver-
ſprechens, aufs eifrigſte eine paſſende Unterkunft für dieſe zu er
mitteln. Bei ſeiner ausgebreiteten Bekanntſchaft mit den Ein-
wohnern der Provinzialſtadt S., in der er ſchon ſeit einer Reihe
von Jahren als Beamter thätig war, brachte er dies auch nach
kurzer Zeit fertig. Emmys Ueberſiedelung nach ſeinem Aufent
haltsorte ſtand nun nichts mehr im Wege, weshalb er ſie von dem
günſtigen Erfolge einſtweilen brieflich benachrichtigte und ihr ver
hieß, daß er ſie perſönlich abholen und in der betreffenden Familie
einführen werde, ſobald er ſich für einen Nachmittag dienſtfrei
machen könne.

In der Kriminalangelegenheit war er unterdeſſen ebenfalls ſehr
thätig geweſen, indem er dem Staatsanwalte und dem derzeitigen
Unterſuchungsrichter Zweckentſprechendes mitteilte. wodurch man
ſich zunächſt zur amtlichen Vernehmung des Baron Reinhard
F7 ſagerins und zur Wiederaufnahme des Prozeſſes veran
laßt ſah.Ferner betrieb er bei der Vormundſchafts Behörde die Er
ledigung der Vermögensangelegenheiten ſeiner volljährig gewordenen Braut, was einerſeits nicht ohne eine beſtimmte Neben-

abſicht geſchah
Demnach war die Abwickelung der Dinge, die ihm ſo ſehr

am Herzen lagen und ihn teilweiſe ſchon lange im Geiſte beſchäftigt
hatten, bereits im beſten Gange, als ihm eines Abends beim Nach
hauſegehen ein Schreiben überreicht wurde, welches die Hausleute
für ihn in Empfang genommen hatten.

Er wußte von Afrika nicht mehr als
er ſich nicht ſelber ſeine Grube gegraben hätte. Die kolonialen

geh auch in den Proſpekten der von ihm geleiteten Geſell
aft.
Was Dr. Peters gewollt hatte, war geglückt. Der Koupwar gelungen. Er ſtand jetzt an der Spitze einer kapital

kräftigen Geſellſchaft und hatte die Mittel, in Afrika ſelber
ſein Heil zu verſuchen. Ohne Zaudern ging er an die Aus
führung ſeiner weiteren Pläne. Er rüſtete eine Expedition
aus und zog nach Oſtafrika. Nachdem er dort große Land
erwerbungen man frage nur nicht wie gemacht hatte,
kehrte er nach Deutſchland zurück, um auf der nun ge-
wonnenen Baſis weiterzuarbeiten. Jetzt galt es, neue
Kapitalien aufzutreiben und eine neue Geſellſchaft zu be
gründen. Peters verſtand es, den damaligen Leiter der
deutſchen Kolonialpolitik, Geheimrat Krauel für ſeine Ab
ſichten zu intereſſieren. Als er zur Bildung der „Deutſch
afrikaniſchen Geſellſchaft, Karl Peters und Genoſſen“ ſchritt,
hatten ſich einige Finanzleute bereit erklärt, der Geſellſchaft
beizutreten. Wie es heißt, hatte die Sehnſucht nach Orden
und Ehrenzeichen ſie gepackt. Dr. Peters legte der Re
gierung eine Liſte dieſer Leute nebſt den Ziffern der von
ihnen gezeichneten Summen vor. Seine Vorſchläge wurden
angenommen und erfüllt. Das Geſchäft war ſomit perfekt
geworden. So entſtand die berühmte Deutſch-oſtafrikaniſche
Geſellſchaft, die viele Millionen verpulvert hat und heute auf
dem letzten Loche pfeift.

Aus welchen Gründen iſt Dr. Peters denn nun in den
Reichsdienſt übernommen worden Daß er weder in Afrika
noch in Europa in irgend einer Stellung zu brauchen war,hätte das Kolonialamt wiſſen können. Aber Dr. Peters war

der Mann des Tages. Er verſtand es durch ſeinen loſen
Mund, der gern renommierte, ſich Geltung zu verſchaffen.
Dr. Peters bekam als Reichskommiſſar ein Gehalt von
25 000 M., geleiſtet hat er in dieſer Stellung nichts. Esmüßte denn in daß man jhm die Strangulierung der beiden

Schwarzen zum Verdienſt anrechnen wollte. Als Stations-
chef von Marengu im Kilimandſcharogebiete hat er es in
kürzeſter Zeit fertig gebracht, die vor ihm dort verrichtete
Kulturarbeit völlig illuſoriſch zu machen. Jn den letzten
Jahren war Dr. Peters überhaupt nur noch ein überflüſſiges
Ornament, aber man wußte nicht recht, was man mit ihm
anfangen ſollte. Was die Landeshauptmannſchaft am Tan-
ganjikaſee anbelangt, ſo hatte die Regierung zunächſt gar-
nicht daran gedacht, ſie dem Dr. Peters zu geben. Dieſer
ſelbſt hatte durch ſeine Freunde eine derartige Notiz in die
Preſſe lanzieren laſſen. Und die Regierung war ſchwach
genug, dieſer unverſchämten Forderung nachzugeben. Daß
Dr. Peters alsdann die Stelle nicht annahm, lag in ſeinem
Plane. Für ihn ſollte dieſe ganze Sache nur eine billige
und erfolgreiche Reklame ſein. Denn Dr. Peters hatte ſchon
längſt nicht mehr die Abſicht, ſeine werte Perſon in einen
Winkel Afrikas zu verbannen. Er wollte forkan in Deutſch
land eine Rolle ſpielen. Das wäre ihm auch geglückt, wenn

Kreiſe, die ihn früher bejubelt hatten, ließen ihn in dem
Moment fallen, als er ihnen unbequem wurde, und lieferten

ihn kalthlütig ſeinen politiſchen Gegnern ans Meſſer. Dieſen
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Das Schriftſtück trug keinen Poſiſtemvel, ſondern war von einem
Dienſtmann übergeben worden aber der Jnhalt erregte bei dem
Adreſſaten das höchſte Befremden. Er beſtand lediglich aus

P a h BI s —=„J„2mehreren etwas abgegriffenen Und beſtaubten Papierſtücken, den
Teilen eines zerriſſenen Bozens, die ſich jedoch mit Leichtigkeit
zu dem urſprünglichen Ganzen zuſammenſtellen ließen. Nun lagen
ſie geordnet vor ſeinen erſtaunten Blicken und er erkannte in dem
Wortlaut der beſchriebenen Seite eine getreue Wiedergabe des
Dokumentes, welches in dem Ahlburg'ſchen Krimminalfalle eine
ſo wichtige Rolle geſpielt hatte, nämlich des von Verwalter Glocks

entworfenen und von dem Gutsbeſitzer unterſchriebenen
lnerkenntniſſes der Rückzahlung jenes Darlehens von zweitauſend

Mark, das Doktor Kron einſtens empfangen hatte. Es gab alſo
von dieſer Urkunde eine zweite Ausfertigung, welche dem zu den
Akten gelangten Originale aufs Haar glich. Zu welchem Zwecke
aber war dieſelbe entſtanden, wer hatte ſie bisher im Beſitz gehabt,
von n und in welcher Abſicht wurde ſie dem Empfänger über-
mittelt

Die Beantwortung dieſer rege war eine Aufgabe, die Rat
Jägers Spürtalent auf eine harte Probe ſtellte. Jedenfalls wares eine Abſicht, auch dieſes neuerdings zum Vorſchein gekommene

Schriftſtück baldigſt dem Gericht zu unterbreiten.
Am nächſten Tage ſtand dem Beamten eine neue Ueberraſchung

bevor. Während er im Bureau über ſeiner Arbeit ſaß, wurde er
durch eine daſelbſt erſcheinende Perſon unterbrochen, deren Beſuch

er am allerwenigſten erwartet hätte.
Es war Olaf Lindſtröm, der ſich bei ihm einſtellte.
„Verzeihen Sie, Herr Landgerichtsrat, wenn ich ſtöre,“ begann

der junge Mann. „Wäre es Jhnen vielleicht möglich, mir kurze
Zeit Gehör zu ſchenken

„Bitte! Wie Sie ſehen befinde ich mich allein und ſtehe zu
Dienſten“, entgegnete jener.

„Dann geſtatten Sie mir, daß ich raſch zur Sache komme fuhr
Olaf fort. Die bisherigen Wahrnehmungen, welche ich im Ver
kehr mit Jhnen und anderen Perſönlichkeiten machen mußte, ließ
mich darauf ſchließen, daß ein gewiſſes Mißtrauen gegen mich
Platz gegriffen hat. Kürzlich beſtätigte ſich dige Annahme gleich
viel auf welche Weiſe, in dem Grade daß ich nicht mehr ſtill
ſchweigend verharren kann. Laſſen Sie mich rund heraus ſagen
Sie bezichtigen mich der Urheberſchaft oder mindeſtens der Teil-
nahme an dem Verbrechen, welches vor etwa zwei Jahren an

meinem Verwandten, dem Gutsbeſitzer von Aylburg, verübt wurde.
Wollen Sie das in Abrede ſtellen

(Fortſetzung folgt.)



wurde damals der Rat gegeben, ſie ſollten doch nicht die
Geſchäfte ſeiner perſönlichen Feinde beſorgen und ihn lieber
als das belaſſen, was er war, als der Pfahl im Fleiſch des
deutſchen Kolonialweſens. Es wäre aber unklug geweſen,
wenn man dieſem Rate gefolgt ſein würde. Denn bereits
die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kolonialverein und Dr. Peters
hatten gezeigt, wie wenig die einzelnen kolonialen Gruppen
mit einander harmonierten. Jetzt freilich iſt eine Rehabili-
tierung des Hängekommiſſars Dr. Peters ein Ding der Un-
möglichkeit. Der Reichstag und das deutſche Volk haben
geſprochen und gerichtet.

Tagesgeſchichte.
Wie der Staat Sozialdemokraten macht. Der

Münchener Poſt ſchreibt ein akademiſch gebildeter Staats-
angeſtellter, der aus leicht begreiflichen Gründen ſeinen
Namen der Oeffentlichkeit nicht preisgegeben haben will,
unter obiger Ueberſchrift u. a. folgendes: Drei Monate Ge-
fängnis wegen „Majeſtätsbeleidigung!“ Und zwar wieder
einmal nicht etwa ein Mann aus dem Volke mit der raſchen,
derben, ehrlichen Sprache des Volkes oder ein verkommener
Geſelle, ſondern ein hochgebildeter Mann Prof. Doktor
Quidde! Jch fühle mich mit ihm verurteilt, und es iſt
keine Redensart, wenn ich ſo ſage. So weit alſo iſt es im
preußiſchen Deutſchland gekommen, daß man ſich heraus-
nehmen darf, gebildete Männer, die ſich ein halbwegs fretes
Urteil geſtatten, als Verbrecher zu brandmarken! Jch bin
als Monarchiſt erzogen, ich habe noch vor wenigen Jahren
mit der Deutſchen Partei geſtimmt; wie ich frei und ſelbſt-
ſtändig denken lernte, habe ich mich der Volkspartei zuge-
wandt und jetzt was bleibt mir anderesübrig,
als mit der Sozialdemokratie zu gehen? Denn
einer Staatsform, die mich in der Verurteilung eines an-
ſtändigen gebildeten Mannes zum Verbrecher geſtempelt hat,
erkläre ich den Krieg. Sie hat ſich in ſolchem Urteil ſelbſt
das Zeugnis ausgeſtellt, daß ſie mit dem Denken und
Fühlen des Geſamtvolkes ſich im Widerſpruch befindet, daß
ſie (aus ſtrafgeſetzlichen Gründen müſſen hier einige
Worte ausgelaſſen werden) geworden iſt. Dr. X. Y.

Vom Vaterlandsdanuk. Durch den Lärm der Ban-
kette bei den Friedensfeiern der Bourgeviſie, wodurch die
Kämpfer von 1870/71 geehrt werden ſollen, ertönt der Not
ſchrei der noch lebenden Veteranen, für die der Bettelſack
geſchwungen wird, um wenigſtens die größte Not derſelben
zu mildern. „Es ſind viele Tauſende von Mark notwendig,“
heißt es in einem Aufrufe zur Sammlung von Ehrengaben
im Würzb. Journal, „um auch nur den Allerbedürftigſten
und Kranken, deren Zahl nach den gepflogenen Erhebungen
fort und fort wächſt, eine wenigſtens zur Steuerung der
ärgſten Not ausreichende Hilfe gewähren zu können.“

Mit dieſem Elend vergleiche man die Rieſenſummen, welche
nur allein in Frankfurt a. M. bei der Friedensfeier für das
Galadiner, Jlluminationen c. aufgewendet wurden. Wie
viel Veteranenelend hätte damit gemildert werden können.
Aber die deutſche Bourgeoiſie kennt keine Not. Die Mil-
liarden, welche Frankreich zahlte, ſind in ihre Taſchen ge-
floſſen und den ehemaligen Vaterlandsverteidigern bleibt ja
noch der Bettelſack und die Ausſicht auf das Himmelreich.

Die Lage der Handelsangeſtellten erfährt auch
wieder einmal eine Kennzeichnung durch eine Not- und
Drangannonce im Anzeigenteile des Leipziger Tageblatts.
Es heißt da:

„Notſchrei! Ein junger Kaufmann, ehrenhaft, gewiſſenhaft,
fleißig, flotter Rechner, exakt in einfacher und doppelter

Buchhaltung, gewandter Korreſpondent mit einigen franzöſiſchen
Sprachkenntniſſen. Stenograph, und vielſeitigen Branchekennt-
niſſen, ſucht Stellung und arbeitet um jeden Preis infolge großer
Not. Gef. Offerten sub.

Alſo ein Mann von guter bürgerlicher Stellung und aus-
gerüſtet mit ſo vorzüglicher Befähigung, wie dieſer Aus-
geſtoßene der Kaufmannſchaft ſie ſich zuſchreibt, iſt ſo nahe
am Verzweifeln, daß er ſeine große Not an die Oeffentlich-
keit bringen und ſich zu jedem Preiſe anbieten muß. Die
Proletariſierung des Kaufmannſtandes ſchreitet eben unauf-
haltſam voran, gerade ſo wie in andern Arbeitsberufen und
wird mächtig gefördert durch ſolche Unterbietungen im Lohn.
Es kann alſo die Zeit nicht mehr fern ſein, wo auch dieſen
Leuten der Standesdünkel als ein überwundener Standpunkt
gelten wird.

Vom Spitzelweſen. Jn Frankfurt a. M. wurde vom
Montag bis Mittwoch gegen 15 Bahnſchaffner verhandelt,
welche lange Zeit die Bahn dadurch geſchädigt haben, daß
ſie Fahrgäſte ohne Billet mitreiſen ließen und von ihnen
einen Teil der erſparten Summe als Geſchenk annahmen.
Die Unterſchleife kamen dadurch heraus, daß der Geheim-
poliziſt Wieterling ſich in das Vertrauen der Schaffner
einſchlich und mehrere Freifahrten mitmachte. Bei der Ver-
handlung wurde durch die Verteidigung feſtgeſtellt, daß
Wieterling das Gewerbe eines Zuhälters betrieben
habe, worauf der verhörte Polizeikommiſſar achſelzuckend
entgegnete: „Ja, wir müſſen unſere Leute nehmen, wie ſie
ſind.“ Ferner wurde ſeſtgeſtellt, daß Wieterling wegen Be-
drohung, Unfug, Körperverletzung, ſchweren Diebſtahl, Wider
ſtand gegen die Staatsgewalt, Beleidigung und Mißhand-
lung mit mehrjährigem Gefängnis und Zucht haus
vorbeſtraft iſt. Der Gerichtshof beſchloß, von der Ver-
eidigung der Zeugen Polizeikommiſſar Kämpe, Schutzmann
Willrich, Vigilant Wieterling und Zugreviſor Schäfer Ab-
ſtand zu nehmen, weil ſie ſich nach Anſicht des Gerichts der
Unterſchlagung und der Anſtiftung dazu ſchuldig
gemacht haben. Die Enthüllungen über das Treiben des

Wieiterling und ſeiner mit Polizeimarken ausgeſtatteten
ollegen, welche den entrüſteten Frankfurter Gerichtshof zu

dieſer entſchiedenen Stellungnahme gegen Lockſpitzel bewogen
haben, können uns nur mit Genugthuung erfüllen. Es ſteht
dieſe Maßnahme in rühmlichem Gegenſatz zu dem Verhalten
des ſeligen Brauſewetter, der in einem politiſchen Prozeſſe
die Behauptung, daß in Deutſchland Lockſpitzeleien vorkämen,
rundweg für „Unſinn“ erklärte. Und auf das Zeugnis ſo
moraliſch verkommener Menſchen hin, wie der Wieterling
einer iſt, werden häufig genug in Prozeſſen Verurteilungen
ausgeſprochen.

Ein neuer Skandal iſt am Horizont des deutſchen
Kolonialweſens aufgetaucht. Eine neue Expedition zur geo-

e

n.

Oſtafrika iſt von einer Jranai- Geſellſchaft geplant worden.
Zum Führer derſelben iſt ein Premierleutnant Werther aus
erſehen, der bereits einmal im Auftrage der Antiſklaverei
Geſellſchaft eine Expedition nach dem Nianza-See geleitet
hat. Auf dieſe Nachricht hin hat nun der AfrikaReiſende
Eugen Wolf dem Berliner Tageblatt folgende Zuſchrift ge
ſandt:

„Nach meiner Rückkehr aus Uganda (1893) habe ich dem da-
maligen Gouverneur Herrn Oberſt v. Scheele in Dar- esSalam
einen Vortrag über gewiſſe Dinge gehalten, deren ſich ein dem
Antiſklaverei Unternehmen zugeteilter fzier hatte zu ſchulden
kommen laſſen, ihm auch alle dieſe Angaben ſchriftlich gemacht.
Es wurde mir mitgeteilt, daß beſagter Herr nicht mehr in unſere
deutſchoſtafrikaniſche Kolonie zurückkehren würde und ich habe
daraufhin geſchwiegen. Der Herr Graf von welchem ich
in Berlin über dieſe Sache ebenfalls einen Vortrag hielt, bat
mich, im Intereſſe der Kolonie zu ſchweigen, mir verſichernd,
daß der rer Herr nicht mehr nach Oſtafrika zurückkehren
werde. Aus Madagaskar Anfang dieſes Jahres eingetroffen,
erfahre ich zu meiner größten Verwunderung, daß betreffender
Herr an die Spitze einer Expedition er worden iſt. Jch
habe daraufhin bei allen beteiligten Stellen proteſtiert und habe
dringend gebeten, doch einem anderen Herrn die Führung der
Expedition zu übertragen, und zwar lediglich im Intereſſe der
Eingeborenen, unſerer Schutzbefohlenen. Mein wohlgemeinter
Rat, mein Proteſt bat nichts genutzt, weshalb Der Führer
der Expedition will Gold in jener Gegend entdeckt haben, und
wo der mighty dollar mitſpricht, da iſt für Humanitätsgründe
kein Platz. Jch weiß, daß kein Gold in und um Jrangi iſt,
ich habe es den Beteiligten geſagt und die Zukunft wird mirRecht geben. Jch proteſtiere im dine unſerer afrikaniſchen
Brüder gegen die Expedition des Herrn Leutnants Werther
unter ſeiner Führung, ja ſelbſt unter ſeiner Beteiligung und
ich werde Sie bitten, da all' mein Raten umſonſt geweſen, das
Material, das ich beſitze, demnächſt in Jhrem Blatte zu ver
Wer ben Das Urteil überlaſſe ich dann ruhig Jhren

ern.“
Es fehlt noch an den Thatſachen, auf die Herr Wolf ſeinen
Proteſt begründet. Er wird aber jedenfalls damit hervor
treten müſſen, und dann kann man ſich ein Urteil darüber
bilden, ob wir es hier etwa mit einem zweiten Peters zu
thun haben.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Mülhauſen i. E. wurde nach einem Vortrage des

Gen. Bueb in einer Textilarbeiterverſammlung dieſelbe aufgelöſt,
weil ein Metall arbeiter in die Debatte eingriff und der Be
amte der Meinung war, in einer Textilarbeiterverſammmlung dürfe
kein Metallarbeiter ſprechen.

Parteiranrigtrn
Das am Sonntag in Brüſſel erfolgte Begräbnis des Gen.

Volders gab Veranlaſſung zu einer großartigen Demonſtration.
An 60 000 Menſchen folgten dem Leichenwagen; nie iſt ein Staats
mann ſo begraben worden. An 200 Fahnen befanden ſich im
ar die Kränze waren zahllos; auch die ſozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands und die Berliner Parteigenoſſen hatten je
einen Kranz geſpendet.

Soziale Ueberſicht.
Arbeitsloſen-Verſicherung. Jn der Stadt Köln

wird der Verſuch gemacht, eine freie Vereinigung mit Stadt
beteilſchaft zur Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit einzurichten. Es ſollen die Verſicherten 25 Pf. wöchentlich durch

Markeneinkleben entrichten und erhalten dafür bei eintreten-
der Arbeitsloſigkeit in der Zeit vom 15. Dezember bis
15. März das Recht auf Arbeit oder Unterſtützung. Ein
Sicherungsbetrag von 68000 Mark iſt durch freivwillige
Sammlungen aufgebracht; die Stadt hat für 1896 einen
Zuſchuß von 25 000 Mark bewilligt, welcher wahrſcheinlich
auch in ſpäteren Jahren regelmäßig bewilligt werden wird.

Wir halten die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit für
eine notwendige Ergänzung der Arbeitsvermittelung vur
halten wir es für ungenügend, wenn die Verſicherung nur
die Zeit vom 15. Dezember bis 15. März begreift.

Die billigen italieniſchen Arbeiter ſind den
ſchweizeriſchen Unternehmern noch zu teuer, ſo daß jetzt 800
Arbeiter aus Spanien importiert wurden, die beim Bau der
Spitz Erlenbach- Bahn (Kanton Bern) verwendet werden und
einen Tagelohn von 1.25 Fr. (gleich 1 M.) erhalten. Da-
mit kann man nicht einmal das gewöhnliche Koſtgeld zahlen,
das per Woche 9--11 Fr. beträgt.

Zur rerStreik in der Strohhutbranche. Hutarbeiter! Filz-
ieher! Jn der Vereinigten Dresdener Strohhut- und Filzhut-breit ſind Lohndifferenzen ausgebrochen. Der von der Lohn-

kommiſſion mit Zuſtimmung der Kollegen aus neun Fabriken auf-
geſtellte Lohntarif wurde von der Direktion zurückgewieſen. Den
daſelbſt beſchäftigten Kollegen wurden weſentlich niedrigere Preiſe
offeriert, zu denen ſie von Montag, den 11. Mai, ab im Akkord
arbeiten ſollten. Sämtliche auf Filzhüte beſchäftigte Arbeiter haben
die Fabrik verlaſſen die Strohhutzieher haben noch 14 Tage zu
arbeiten. Die Preſſer bleiben ſtehen. Die von der Direktion im
Dresdener Anzeiger angegebenen Löhne von 35 bis 50 M. ſind
in der des vorigen Jahres bei bedeutend einfacherer
und leichterer Arbeitsweiſe, als es in dieſem Jahre möglich iſt,
und auch nur unter den größten Anſtrengungen erzielt worden.
Alle Anfragen ſind an die „Lohnkommiſſion der Hutarbeiter,
Dresden, Gaſthaus Stadt Altenburg Neuegaſſe,“ zu richten.

Achtung, Metallarbeiter! Die gegenwärtigen Lohn-
bewegungen der Berliner Metallarbeiter erfordern eine wöchentliche
Unterſtützungsſumme von 10000M. Aus dieſem Grunde beſchloſſen
4 Verſammlungen am 7. Mai, jeden Metallarbeiter zu verpflichten,pro Woche 50 Pf. zum „ünterſiürungsſonde der Berliner Metall

arbeiter“ zu zahlen. Jm Jnſeratenteil des Vorwärts ſind die
Stellen bekannt gegeben, wo die Kollegen Marken à 50 Pfennig,
ſowie Sammelliſten erhalten können. Ueber die geſammelten Gelder
muß jeden Sonnabend abgerechnet werden. ir erwarten daß
die Kollegen laut Beſchluß der Verſammlungen nur auf Liſten
eichnen, welche von dem unterzeichneten Vertrauensmann abge-ſempen ſind, ſowie nur Marken kaufen vom „Agitations- und

Unterſtützungsfonds der Berliner Metallarbeiter“, da nur dann die
Kollegen die Garantie haben, daß die geſammelten Gelder wirk-
lich den Ausſtändigen zu gute kommen.

Der Vertrauensmann der Berliner Metallarbeiter:
Otto Näther, N., Anklamerſtr. 44.

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 18. Mai cer., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

g D Zuwendung von Funktionszulagen an einen Lehrer und eine
Lehrerin.2. Ausführung von Maler und Tapezierer Arbeiten am Paul-
Riebeck Stift.

3. Ermäßigung der Kanalanſchlußgebühren für das Grundſtück
an der Baderei 3.

n Erforſchung der Gegend im Norden von Deutſch 4. Anderweite Berechnung der bei Ausführung eines Tauſch
geſchäfts zu zahlenden Entſchädigung.

5. Gewährung einer Vergütung aus der Paul-RiebeckStiftung.
e Feſtſetzung der Bedingungen für die Vermietung des Stadt

theaters.
7. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der PaulRiebeck-Stiftung.8. Anderweite Stellun nahme zu einem Antrage des Magiſtrats,

die Pflaſterung der Luiſenſtraße betreffend.
ſug Feſtſetzung der Fluchtlinie für das Grundſtück Martin-

aße
Entlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe für 1894.

11. Mittelbewilligung zur Umänderung des Fahrſtuhls im Leih-
amte.

12. Vermietung des RatskellerReſtaurants.
eſchloſſene Sitzung.

13. Wahl eines beſoldeten Stadtrats.
14. Ankauf des Grundſtücks Spitze 14.
15. Vorläufige Beſetzung der Jnſpektor-Stelle am Riebeck Stift

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

c

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Mai 1896.

Zum Ttiſchlerftreik. Mittwoch den 14. Mai fand im Neuen
Theater eine öffentliche Tiſchlerverſammlung ſtatt. Dieſelbe be
ſchäftigte ſich mit dem gegenwärtigen Stand des Streiks. Kollege
Sonntag berichtete ſeitens der Kommiſſion über die Verhandlungen
mit den Meiſtern und gab bekannt, daß die Kommiſſion durch das
Verhalten der Kollegen in den zwei größten Bauwerkſtätten ſich
en ſah, von den urſprünglichen Forderungen auf unten

enanntes zurückzugehen. Die Verhandlungen mit den Meiſtern
haben zu folgender Vereinbarung geführt

1. Bei bisher gezahlten Löhnen von 35 Pf. pro Stunde ſollen
im Durchſchnitt 10 Proz. mehr bewilligt werden, während bei
Löhnen unter 35 Pf. pro Stunde ein Aufſchlag von 12 Proz.
gewährt werden ſoll, jedoch muß Lohn inkl. Aufſchlag min-
deſtens 35 Pf. betragen.

2. Der Lohn für Ausgelernte ſoll im erſten Jahre nach
Leiſtung bemeſſen werden dagegen ſoll derſelbe im zweiten
Jahre mindeſtens 30 Pf. betragen.

Sollte es ſich jedoch herausſtellen, daß bei Accordarbeiten
nach dem von beiden Kommiſſionen feſtzuſetzenden Accordtarife
im Durchſchnitt der Lohn ein höherer iſt, iſt derſelbe entſprechend
zu ändern.

3. Bei Accordarbeiten, welche vorher nicht gut zu berechnen
waren, ſoll der vereinbarte Lohn ausgezahlt werden.

4. Für Ueberſtunden ſind 25 Proz., für Nachtarbeit 50 Proz.
zu gewähren, jedoch nur bei regelmäßiger Arbeitszeit. Die Nacht-
arbeit beginnt um 9 Uhr.

5. Die Arbeitszeit beträgt pro Tag 10 Stunden, mit Aus
nahme des Montag, an welchem G morgens eine Stunde
ſpäter angefangen werden ſoll, ſo daß 59 Stunden pro Woche
gearbeitet werden.

6. Wenn Arbeiter nach Feierabend und ſonſt für andere Rech-
nung als die des Arbeitgebers arbeiten, können dieſelben ſofort
entlaſſen werden.

J. A.:
der Tiſchler-Jnnung zu Halle a S.

Th. Ebel, Schriftführer.
Nach einer regen Diskuſſion über die Ergebniſſe wurden folgende
Anträge einſtimmig angenommen:

1. Die heute im Neuen Theater ſtattfindende öffentliche Tiſch-
lerverſammlung erklärt, daß, wenn auch nicht alle Forderungen
durchgeſetzt ſind, der Streik für aufgehoben erklärt wird
und erwartet, daß die Kommiſſion ihre Aufmerkſamkeit darauf
richtet, daß das Errungene nicht verloren geht, ſondern wenn
es derſelben geeignet erſcheint, darauf zu drücken, daß die ur-
ichen Forderungen voll und ganz zur Geltung gebracht

erden.
2. Weiter beſchließt die Verſammlung, daß über die Werkſtellen

der Nicht-Jnnungsmeiſter und Bauunternehmer, welche die
Forderungen nicht anerkennen, die Sperre zu ver hängen
iſt.

3. Die Sperre über die ganze Werkſtatt C. Hauptmann zu
hängen wenn derſelbe ſeine Maſchinenarbeiter nicht wieder
einſtellt.

4. Sodann kritiſiert die Verſammlung den letzten Bericht in
den hieſigen Lokalblättern. Sollte derſelbe von den Meiſtern
ausgeſonnen ſein, ſo ſpricht die Verſammlung ihre tiefſte Miß
billigung aus da der Bericht nicht der Wahrheit entſpricht.

Der Bau eines neuen Amtsgerichts ſoll wieder in weite
Ferne gerückt ſein, da erſtens die Verhandlungen wegen Ankaufs
eines geeigneten Bauplatzes bisher ergebnislos ſind und weil zwei-
tens ein vom Finanzminiſterium hergeſandter Spezialkommiſſar
die Verhältniſſe noch für erträglich erklärt haben ſoll. Um das
letztere Urteil abzugeben, dazu gehört ein eigenartiger Geſchmack.

Glück auf! Auf Grube Untermollwitz bei Meuſelwitz wurde
dem Schmied Unger der linke Arm von der Maſchine ſchwer
verletzt. Auf Grube Martinsglück bei Kouſcha wurden dem
Schloſſer Budo durch eine Stahlplatte zwei Zehen zerſchlagen.

Beim Abbruch des alten Druckereigebäudes in der Bölber-
gaſſe ſtürzte geſtern die gewölbte Decke ein drei Arbeiter kamen
dabei zu Schaden, doch ſind die Verletzungen zum Teil nicht
ſchwer. Zwei der Verletzten wurden zunächſt nach der Klinik ge
bracht, doch konnten ſie von dort wieder entlaſſen werden.

Zu erſchießen verſuchte ſich der 27 jährige Volontär Ernſt
Rehn; die Kugel ſitzt hinter der Stirnhaut. Der Lebensmüde iſt
nach der Klinik gebracht worden.

Als geifſteskrank wurde in vorvergangener Nacht eine Frau
Roſine Grob geb. Voigt aus Kröllwitz zur Wache gebracht, da
die Unglückliche in der Mansfelderſtraße verworrene Redensarten
führte und barfuß herumlief.

Giebichenftein. Am Himmelfahrtstage hat ſich der etwa 60-
jährige Stellmacher Roſch, der in der Zimmermannſchen Ma-
ſchinenfabrik beſchäftigt und ein ſtrenggläubiger Chriſt war, aus
ſeiner Wohnung Triftſtr. 3 entfernt in der ausgeſprochenen Ab-
ſicht, ſeinem Leben ein Ende zu machen. Da er bisher nicht zu
rückgekehrt iſt, ſcheint er ſeinen traurigen Vorſatz ausgeführt zu
haben. Roſch war viele Jahre Mitglied der hieſigen baptiſtiſchen
Gemeinde.

Ammendorf. Das Deutſche Reich erhebt nur indirekte
Steuern (Zölle, Tabakſteuer, Zuckerſteuer, Salzſteuer, Branntwein-
ſteuer, Brauſteuer, Spielkartenſtempel, Wechſelſtempel, anderweite
Stempelſteuern u. ſ. w.

Weißenfels. Die Unterſchlagungen des verhafteten Stadt-
kaſſenbuchhalters Würfel datieren ſchon ſeit längerer Zeit. Als
Würfel Mitte Januar plötzlich einige Tage verſchwand, iſt das
offenbar geſchehen aus Furcht vor Entdeckung. Der Bürgermeiſter
Falkſon bedauerte den Stadtverordneten gegenüber, daß er früher
den Würfel als pflichttreuen Beamten geprieſen habe.

Erfurt. Bürgermeiſter Schmidt hat angeordnet, daß weder
ſeitens der Polizeireviere noch ſeitens der einzelnen Beamten den
Blättern Mitteilungen über lokale Vorkommniſſe gemacht werden
dürfen. Nur vom „Kommandobureau“ aus werden die Mitteilungen
verzapft, natürlich in der Auswahl, die der Polizei rätlich er
ſcheint. Die Blätter gehen natürlich darauf nicht ein und werden
ihren Reporterdienſt beſſer ausgeſtalten, ſo daß ſie der polizeilichen
Mitwirkung bei der Berichterſtattung entbehren können.

Magdeburg. Die wegen angeblicher Anſtößigkeit durch die
Polizei beſchlagnahmte Photographie des Bildes Sphinx von
Fr. denke iſt auf Anordnung des Landgerichts wieder freigegeben
worden.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Eisleben ſpielten die
beiden kleinen Kinder der Arbeiterin Seeburg, die allein gelaſſen
und eingeſchloſſen waren, mit Streichhölzchen. Das Bettſtroh
geriet in Brand, und nur die ſchnell hinzueilenden Hausgenoſſen
retteten die Kinder vor dem Erſtickungstode. Jn Northeim
iſt der Schriftſetzer Schmidt am Hochzeitstage mit 150 M. durch-
gegangen, die ihm ſeine Braut zur Anſchaffung von Mobiliar5 euchern fand derübergeben hatte. Jn Krauſchwitz bei



Landwirt Fuchs beim Wegfahren alten Schuites unter dieſem
über 100 alte kurſächſiſche Silbermünzen. Der aus Trotha
ſtammende Trainſoldat Paul Sonntag iſt aus Magdeburg deſer
tiert. Beim ſeines Hutes, den der Wind ihm entführt
hatte, fiel der Grubenarbeiter Beige aus Brach witz hin und
erlitt einen Knöchelbruch.

BVerſammlungs berichte.

t Geſchäftsdiener, Markthelfer, Packer, Kutſcher e.
Der Verein zur Wahrung der Intereſſen der Geſchäfts
diener, Markthelfer, Packer, Kutſcher und verwandter
Berufe in Halle und Umgegend hielt Dienstag, den 12. Mai im
Reſtaurant zum goldnen Krug eine Generalverſammlung ab. Zu
nächſt nahm die Verſammlung den Bericht des Kaſſierers ent-
gegen, und da die Reviſoren ihren Verpflichtungen nicht nachge-
kommen waren, wurde beſchloſſen, die zwei neu zu wählenden
Reviſoren zu beauftragen, in der nächſten Verſammlung über die
Richtigkeit der Kaſſenverhältniſſe Bericht zu erſtatten. Zum
zweiten Punkt Neuwahl des Vorſtandes, wurden folgende Kol-
legen in den Vorſtand gewählt: Frenzel als erſter Nürtze als

Vorſitzender, Emmer als erſter, Freyer als zweiter Kaſſierer,
eihmann als erſter, Kuſian als zweiter Schrift ührer, Marr und

Brandt als Reviſoren. Zum dritten Punkt der Tagesordnung,
Statutenänderung, ſuchte Kollege Brandt klar zu legen, daß die
Kaſſenverhältniſſe gezeigt hätten, daß bei unentgeitlicher Zuſtellung
der Zeitung es unmöglich ſei, daß der Verein vorwärts komm
auch könnten die Mitglieder den S 1 des Statute nicht reſpektieren,
wenn die niedrigen Beiträge beibehalten würden, und wurde be-
ſchloſſen, den S 5 des Statuts dahin umzuändern, daß der monat-
liche Weitrag von 25 auf 40 Pf. erhöht wird. Die Zeitung iſt
den Mitgliedern zuzuſtellen und die Beiträge ſind einzuholen.
Dann wurde noch beſchloſſen, am erſten Pfingſtfeiertag einen
Ausflug nach Seeben vorzunehmen und iſt als Sammelpunkt feſt

eſetzt für Halle nachmittag 1 Uhr Goldner Krug, Rathausſtr. 6,
ür Giebichenſtein Ehrlichs Gaſthof, Reilſtr. 23.
t ten di In der am 10. d. M. ſtattgehabten Monatsver-

ſammlung des Arbeitervereins wurde zunächſt Gen. Auguſt Block
aufgenommen. Der politiſche Monatsbericht konnte nicht gehalten
werden, weil der Referent nicht erſchienen war. Wegen zu vieler
Arbeit legte der 1. Vorſitzende Eitner ſein Amt nieder; es wurde
an ſeiner Stelle der bisherige 2. Vorſitzende Berger und zum 2.
Vorſitzenden Bach gewählt. Zu dem Punkt: Wie verhält ſich die
Schkeuditzer Arbeiterſchaft zur Maßregelung in der Schäferſchen
Holzwarenfabrik? entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Das Ver
halten der Gebr. Schäfer wurde auf das Schärfſte verurteilt, und
alle Anweſenden ſtimmten dafür, daß die Ausgeſperrten kräftigſt
unterſtützt werden ſollen. Hierauf wurde beſchloſſen, in nächſter
Zeit eine öffentliche Volksverſammlung ſtattfinden zu laſſen, in
welcher über Errichtung eines Gewerbeſchiedsgerichts ſowie Ab
ſchaffung des Schulgeldes hier in Schkeuditz beraten werden ſoll.
Zur Erledigung der Vorarbeiten betr. des Gewerbegerichts wurde
eine Kommiſſion, aus den Genoſſen Bach, Vogt und Hübler be
ſtehend, gewählt. Es wurde noch bekannt gemacht, daß nächſten
Sonntag in Wehiitz eine öffentliche Volksverſammlung ſtattfindet.
Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. W. B.

Gewerbegericht vom 13. Mai.
J heutiger Sitzung ſtanden 15 Sachen zur Verhandlung.

ie Angelegenheit des Muskat gegen den
Tiſchlermeiſter Gebhardt, Ausfüllung des Arbeitsvermerks im
Arbeitsbuche mit roter Tinte betreffend, kam leider nicht zur grund
ſätzlichen Entſcheidung und wurde durch einen Vergleich geſchlichtet.
Wir haben im vorigen Bericht den Fall ausführlich beſprochen
und wollen heute nur erwähnen, daß Herr Gebhardt durch ſeinen
mit Vollmacht verſehenen Vertreter Kaufmann Schauſeil erklären
ließ, er habe aus Verſehen das Arbeitsbuch mit roter Tinte
ausgefüllt, da ſein mit ſchwarzer Tinte gefüllt geweſenes Tinten-
faß zerbrochen war. Es kam ein Vergleich zu ſtande, wonach
Beklagter verpflichtet, auf ſeine Koſten dem Kläger ein neues Ar
beitsbuch zu beſchaffen und den Arbeitsvermerk mit ſchwarzer
Tinte einzutragen. Der Kläger verzichtet auf weitere Anſprüche.

In der Sache Götz wider Löther erklärte ſich das Gewerbe
gericht für unzuſtändig, da der Wert des Streitgegenſtandes über
die Norm des Gewerbegerichts hinausging.

Der Kaufmann Bornſchein klagte gegen den Hausburſchen
Kuhnt, weil letzterer die Kündigungefriſt icht innegehalten hatte.
Es kam ein Vergleich zu ſtande, wonach Beklagter dem Kläger
eine Entſchädigung von 3 Mk. zahlt

Der Arbeiter Klaus wurde mit ſeiner Klage gegen die Schiffs-
eigentümerin Frau Friederike Jordan wegen kündigungsloſer
Entlaſſung abgewieſen, weil die Beklagte nicht die Perſon war,
die er zu belangen hatte.

Die Sache der Arbeiter Schulze u. Genoſſen gegen den Archi
tekt chorler aus Leipzig wurde wiederum vertagt, da der Zeuge
Schiffner nicht erſchienen war. Zeuge wurde in eine Geldſtrafe
von 10 Mk. ev. 2 Tage Haft genommen.

Ebenfalls vertagt wurde die Sache des Maurers Wagner gegen
Architekt Schorler, kündigungsloſe Entlaſſung bezw. Entſchädig-
ung von 85 Mk. betreffend.

e r

Geeneeoeeeee
m

e 4c dc W r SIn

Damen- u. Kinder-
Konfektion,

Kleiderstoffen und in allen
Modewaren

bietet das Lager eine reiche Fülle

T

der Garniertegeschmackvollsten Neuheite Ja Iitin grösstem Sortiment. l h
feine solide Genres
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Feste, anerkannt billige
Preise. Halle a. S.

Marktplatz 2 und 3.

Droſchkenkutſcher Döring verlangte vom Droſchkenbeſitzer Reiche
9. Mk. rückſtändigen Lohn. Kläger und Beklagter einigten ſich da
hingehend, daß erſterer vom letzteren 4 50 Mk. erhält.

Schachtmeiſter Alexander Voigt nahm nach kurzer Verhand-
lung ſeine gegen Jngenieur Wunder angeſtrengte Klage, wonach
er für 69 Tage pro Tag 8 M. 552 M. verlangte zurück.
„Verurteilt zur Zahlung von Geldbeträgen von 20 30 M. an

die ſieben Arbeiter Exner, Hampe, Wallner, Sipp, Nitſchke,
Mollenda und Schröder wurde der Ingenieur Wunder von
der HalleHettſtedter Bahn wegen kündigungsloſer Entlaſſung.

Der Heizer Günther mit ſeiner Klage gegen die Firma Keil
r Entlaſſung wurde abgewieſen, weil er durch

Beleidigung des Keil jun. ſeine Entlaſſung verwirkt hatte.
Ebenfalls abgewieſen mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer

wurde der den Fuhrwerksbeſitzer Schlemmer
klagende Geſchirrführer Staubenrauch, weil er die ihm anver-
traut geweſenen Pferde in gröblicher Weiſe mißhandelt hatte. Er
n auch noch zur Zahlung von 1.50 M. Zeugengebühren ver
urteilt.

Die Sache des Maurers Schubert gegen den Maurerpolier
Koch, ebenfalls kündigungsloſe Entlaſſung betreffend, endete mit
einem Vergleich, wonach Beklagter dem Kläger 12 M. Entſchädi-
gung zahlt und denſelben bis zum 23. Mai beſchäftigt.

Abgewieſen mit ihrer Klage wurden die Steineträger Rößler,
r und Germey welche von dem Bauunternehmer

chnabel wegen kündigungsloſer Entlaſſung Geldbeträge ver
langten. Die zuerſt genannten 2 Kläger hatten einen Vertrag
unterzeichnet wonach keine Kündigung beſteht und Germey hatte
ſeine Entlaſſung durch Beleidigung des Schnabel verurſacht.

Aus dem VReiche.
Apolda. Der erſte Vorſitzende des hieſigen Gemeinderats,

Kaufmann Knobloch, iſt wegen betrügeriſchen Bankrotts in Unter
ſuchung genommen, der zweite Vorſitzende, Fabrikant Reichelt,
wegen Beihilfe zur Erpreſſung zu 14 Tagen Gefängnis und ein
weiteres Mitglied des Gemeinderats, Fabrikant Bolkhotz, zu vier
Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Als vierter iſt Zimmermſtr.
Witzleb in Konkurs geraten. Bürgerliche Blätter bringen dieſe
Thatſache damit in Verbindung, daß der hieſige Gemeinderat
„ſozialdemokratiſch durchſetzt“ ſei. Demgegenüber iſt zu konſtatie-
ren, daß außer Reichelt nicht einer der andern in irgend einer Be
ziehung zur Arbeiterpartei ſteht; es ſind alſo gut bürgerliche Früchte,
die da der Sturm herabgeworfen hat. Wie aber ſteht t mit A.
Reichelt? Nun Reichelt iſt allerdings nicht nur ein wackerer
Parteigenoſſe, ſondern als ſolcher für ſeine Thätigkeit auch ſchon
mehrmals beſtraft. Seine „Beihilfe zur Erpreſſung“ hat darin
beſtanden, daß er einem armen Weibe ein Schreiben anfertigte,
damit die verlaſſene Frau zu ihrem Rechte kommen ſollte. Dieſe
Gefälligkeit wurde als „Beihilfe zur Erpreſſung“ angeſehen.

Leipzig. Vom Landgericht Dresden war die verw. Frau Luiſe
Heyſe geb. v. Köller wegen Betrugs zu 1 Jahr 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hob am Mittwoch
das Urteil auf und ſprach die Angeklagte koſtenlos frei.

Hamburg. Der Schriftſteller Hugo Pohle wurde wegen Be
leidigung des Polizeirats Roſcher in einer gegen den Hofrat Pollini
gerichteten Broſchüre zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
München. Die Unterſuchung gegen die Haberfeldtreiber erſtreckt
ſich bis hierher. Am Sonntag wurde ein hieſiger Buchdruckerei
beſitzer verhaftet, der ſeit Jahren den Haberern die Plakate und
die bekannten Knittelverſe gedruckt hatte.

Eiſenach. Rechtsanwalt Wilke hat ſich erſchoſſen.
Homburg. Wieder iſt eine Pappdeckelmühle total abgebrannt,

und zwar die ober Dornholzhauſen befindliche Steckelſche Mühle,
die am 28. Mai zwangsweiſe verſteigert werden ſollte.

Karlsruhe. Zwei Eheleute hatten faſt ein Jahr lang ihren
Koſtgängern ſowie ihrer Dienſtmagd Fleiſchreſte zum Eſſen vor-

eſetzt, die ſie aus dem Spülicht herausgeleſen hatten, das ſie vomFeldartillerie Re iment als Viehfutter bezogen. Sie erhielten je

vier Wochen Gefängnis.
renth. Gendarm Hofmann erſchoß ſich mit ſeinem Dienſt-

gewehr.
Straßburg. Die Direktoren des ultramontanen Elſäſſer,

Abbé Dr. Paul Müller Simonis und Adolf Hermann, ſowie der
Redaktenr des Blattes, Abbé Ferber, welche ſich wegen Beleidi-
gung des Oberſchulrats von Eljaß Lothringen, Geheimrat Doktor
Albrecht, ſowie ſämtlicher Lehrer an den höheren reichsländiſchen
Schulen zu verantworten hatten, wurden zu je 600 M. Geldſtrafe
verurteilt.

Vermiſchtes.
Ein Polizeikommiſſar als Mörder. Der verhaftete

Polizeikommiſſar Bourtois iſt überführt, die Baronin Herez er
droſſelt und beraubt zu haben. Auch den Juwelendiebſtahl vom
Grafen von Flandern hat Bourtois leitet.

Jn Jtalien hat der Herzog von Meiningen, der zum Ver
gnügen jetzt dort weilt, entſchieden Pech. Jüngſt haben ihm Räuber
die ganze Börſe geleert, und am Mi woch ſtürzte er bei Florenz
auf das Pflaſter hin und verletzte ſich das Knie, ſo daß er längere
Zeit nicht wird weiterreiſen können.

e en h

Heuſchreikenſchwärme ſind in Nordafrika Jn
der ſpaniſchen Provinz Malaga befürchtet man große Verheerungen
durch das Herüberwandern der Schwärme.

Amerikaniſch. Richter Snobs (in geſtrengem Tone): „Ange
klagter, Sie ſind ein äußerſt brutaler Menſch und ſollten mit der
Hundepeitſche gezüchtigt werden. Pfui, eine arme ſchwache Frau
u mißhandeln!“ Angeklagter: „Wenn Sie nur wüßten, Herr

ichter wie die mich provoziert, würden Sie nicht ſo ſtreng ur
theilen!“ Richter: „Nun, wie provoziert ſie Sie denn

ngeklagter: „Sie ſchreit fortwährend Verſuchs nur einmal, mich
zu ſchlaen! Wags nur einmal, dann wehe Dir! Jch laſſe Dich
vor den alten kahlköpfigen Taugenichts von Richter, den Snobs,
bringen, der wird Dich ſchon Mores lehren;“ Richter (verlegen
hüſtelnd): „Der Angeklagte iſt freigeſprochen!“

Heiteres.
Aufrichtig. Sage doch, Arthur, was hätteſt Du

gemacht, wenn Du mich nicht bekommen hätteſt?“ „Was würde
ich gemacht haben Konkurs:“

Hartgeſpotten. Sie geben alſo zu, Jhren Wohlthäter
beſtohlen zu haben. Schämen Sie ſich nicht, einen Mann, der
ſich ſo warm Jhrer angenommen, der Angeklagter:
J bitt', Herr Richter, werden's net ſentimentaliſch!

Jm Heiratsbureau. „Mein Fräulein, Sie ſind ent-
zückend! Wenn mich nicht die Proviſion, um die ich käme,
reuen würde, ich würde Sie ſelbſt heiraten!“

Briefkaſten der Pedaktion.
R. Ge. Mit Stürmen und Drängen iſt da nicht viel zu er-

reichen. Nur die beſtändige Anregung verbunden mit dem Appell
an die Pflicht als Arbeiter, wird es auch in den Kreiſen Jhrer
Berufskollegen dahin bringen daß die gegneriſchen Blätter voll
ſtändig aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden. Steter Tropfen
höhlt den Stein. Die unabläſſige Unterſtützung unſerer Freunde
hat auf dieſem Gebiete ſchon ein gutes Stück Arbeit geleiſtet. Was
noch zu thun iſt, wird gleichfalls gethan werden.

E. S. in B. 1. Den Vormund kann ſich der junge Mann
nicht ſelbſt wählen, er wird ihm vom Gericht geſtellt doch werden
etwaige Wünſche in der Regel berückſichtigt. 2. Melden Sie dem
Gerichte, dem die Erbſchaftsrege'ung zuſteht, die Thatſache an.

Zwei Streitende. Beide ſind im Jrrtum. Genoſſe Bebel iſt
geboren am 22. Febr. 1840.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, 13. Mai
Aufgeboten: Der Poſtſchaffner Heinrich Biermann und Hed

wig Hoffmann (große Steinſtraße 32 und Friedrichſtraße 65).
Der Schuhmacher Rudolf Borgmeyer und Friederike Großmann
(Leopoldshall). Der Ober-Poſtaſſiſtent Auguſt Löffler und Adel-
heid Schmidt (Roßla und Eilenburg). er Poſtaſſiſtent Paul
Ziegler und Lydia Thoß Wittenberg und Goſech).

Eheſchliefungen Der Handelsmann Karl Scholle und Jda
Kunze Wilhelmſtraße 30 und Spitze 20). Der ElektroJngenieur
e. Rogers und Margarete Ritter (London und Leipziger-
traße 90).
Geboren: Dem Kaufmann Adolf Künzel eine T., Hanna Charlotte

(Leipzigerſtraße 79). Dem Schloſſer Otto Grauert eine T., Frieda
Elſa Meckelſtraße 15). Dem Handarbeiter Otto Reichardt ein S.,
Alexander Fritz (Schloſſerſtraße 7). Dem Handarbeiter Max
Oyen ein S., Richard Otto Paul (Lilienſtraße 12). Dem Gaſt-
wirt Franz Miedlig ein S., Franz Walther Merſeburgerſtr. 71).
Dem Bureau Vorſteher Hermann Schröter ein S., Karl Franz
(Fürſtenthal 11). Dem Bahnarbeiter Kurt Herbſt ein S. Kurt
(Thorſtraße 34). Dem Schmied Auguſt Friedrichs eine T., Elſe
Charlotte Frieda (Liebenauerſtraße 175). Dem Arbeiter Stanis
laus Studinski ein S. Eugen Stanislaus (EntbindungsJnſtitut).
Dem Fleiſchermeiſter Ferdinand Hecklau ein S., Ferdinand Willy
e rn 26). Dem Liniierer Otto Stollberg eine T., Anna

nene

Elſa Erna (Thomaſiusſtraße 32). Dem Schloſſer Richard Neu-
meiſter ein S, Richard (Raffinerieſtraße 2). Dem Modelltiſchler
Hugo Rötting eire T., Toska Johanna Hildegard (Unterberg 7).
Dem Arbeiter Wilhelm Ratſch eine T., Emilie Emma (Entbin-
dungs Jnſtitut). Dem Mauxer Karl Heyſe ein S., Willy Guſtav
(Schützenſtraße 24). Dem Händler Karl Herbſt eine T.. Mar-
garete Helene Roſa (Schloſſerſtraße 11). Dem StadbahnWagen-
führer Paul Wilſenack ein S., Paul Erich (kleine Wallſtraße 8).
Dem Bäckermeiſter und Konditor Franz Zörner ein S., Paul
Hermann Guſtav Geiſtſtraße 48). Dem Stadtbahn Wagenführer
Louis Hecht eine T, Ella Emilie Königſtraße 17).

Geſtorben: Der Steiger Karl Heſſe, 57 R (Klinik). Des
Verſicherunzs Inſpektor Richard Wiegand S. Richard, 9 Mon.
(Steg 2). Laura Pottel, 39 J. (Bahnhofſtraße 11). Friederike
Koblſchreiber, 79 J. (Kapellengaſſe 5). Der Lehrer emer. Trau-
ott Gräßner, 72 J. (Zwingerſtraße 18). Des Eiſendreher Wilh.

Peiske S. Willy, 2 J. (Weidenplan 3). Des Drechslermeiſter
Ferdinand Quente Ehefrau Roſine geb. Kohlbach, 64 J. (Sophien-
ſtraße 22). Martha Lortſe, 19 J. (Leſſingſtraße 23).
-m———«T IFür die Redaktion verantwortlich: 4. Wethnauu in Halle
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Sämtliche Schneider-Becdarfsartikel er Wilhelm Nellen,
Preisen Oleariusstrasse 8*
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Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Beratung des Zucker
ſteuergeſetz es.In der GeueralDiskuſſion bemerkt Veckh (freiſ. Volksp.): Die
Vorteile der Vorlage reichen keinesfalls an die Nachteile heran.
Der geſchlagene Teil ſeien wieder die Konſumenten. Den eigent
lichen Nutzen e nicht einmal die inländiſche Produktion, ſon
dern das Ausland.

Abg. Pichler (Zentr.) und Genoſſen beantragen zu dem de
folgende Reſolution: Die verbündeten Regierungen zu erſuchen,
mit aller Entſchiedenheit dahin zu wirken, daß durch eine inter
nationale J eine r der Ausfuhrvergütung inthunlichſter Bälde herbeigeführt werde.
Abg. Schultz Lupitz (Reichsp.): Wenn die Konſumenten wirk

lich einen Pfennig mehr bezahlen, ſo ſei das nicht ins Gewicht
fallend, wenn es dadurch allen im Lande beſſer gehe. Jm
dmereſe des Wohles der Geſamtheit bitte er, das Geſetz anzu
nehmen.

Abg. Pichler (Zentr.) erklärt, ſeine näheren Freunde aus
Baiern könnten ſich der Erwägung nicht verſchließen, daß das
Geſetz in ſeiner gegenwärtigen Form große Gefahren für die Ge
ſamtheit und für die Zuckerinduſtrie in ſich ſchließe, beſonders
durch die drohende Ueberproduktion; ſie würden daher gegen das
Geſetz ſtimmen.

Abg. Schippel (ſoz.): Den Standpunkt, den der Vorredner
zum Ausdruck gebracht hat, haben ſeine Freunde von Anfang an
in der Kommiſſion eingenommen, und erſt nachher ſind ſie davon
abgekommen. Das iſt ein ſchlagender Beweis für den Zickzackkurs
des Zentrums. Ein ſtarke Ausfuhrprämie in Verbindung mit der
Kontingentierung und der Betriebsſteuer iſt durchaus überflüſſig.
Kein Staat hat ſeit 1890 91 ſeine Zuckerproduktion ſo vermehrt
wie Deutſchland. Oeſtreich und Frankreich zuſammengenommen
haben trotz der hohen Prämien ihre Ausfuhr nicht ſo e
wie Deutſchland. Infolgedeſſen ſind die Aufwendungen Oeſtreichs
für die Prämien weit er als bei uns. Der Vorteil, den der
Reichsfiskus haben ſollte, iſt durch die Er öhung des Kontingents
und die Herabſetzung der Betriebsabgaben illuſoriſch; es wird dem
Reiche jetzt einfach zugemutet, auf 6 Millionen zu gunſten der
Pirei enten zu verzichten. In letzter Linie wird immer der Kon-
ument die Koſten zu tragen haben. Wenn ein Arbeiter Armen-

unterſtützung erhält, ſo wird ihm das Stimmrecht entzogen; hier
aber genieren ſich die Intereſſenten nicht, Liebesgaben aus den
Taſchen des arbeitenden Volkes zu votieren. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.
Abg. Barth (freiſ. Verein.) kommt auf ſeine Kontroverſe mit
Paaſche von der letzten Sitzung bezüglich der Bäckereien und Kon
ditoreien zurück, in der Paaſche einen offenbaren Zahlendruckfehler
überſehen habe. Die Behandlung der eingegangenen Petitionen,
meint Redner weiter, ſeitens des Referenten ſei nicht unparteiiſch
geweſen. Das Geſetz ſei übrigens das denkbar ſchlechteſte, alle nur
mine chalgt fänden ſich darin.
Abg. Schultze-Henne (natl.) tritt als kleiner Rübenbauer für

die Vorlage ein, wie ſie jetzt geſtaltet iſt. Er und ſeine Freunde
würden dafür ſtimmen.

Es folgen noch einige Bemerkungen von Röſicke, Veckh und
Paaſche. Letzterer verwahrt ſich gegen eine parteiiſche Behand
lung der Petitionen und wird hierbei von lebhaften Zurufen der
Linken unterbrochen.

Nunmehr folgt die Spezialberatung.
Art. 1 bleibt zunächſt zweifelhaft. Die Auszählung ergiebt die
Annahme des Artikels 1 „einleitende Beſtimmungen“ mit 142 gegen
121 Stimmen. Zu 8 65 Zuſchlag zur Zuckerſteuer“ liegt ein An
W Richter auf Aufhebung der Betriebsſteuer vor und ein Antrag
Schwerin gleichen Jnhalts. Richter zieht ſeinen Antrag zu Gun
ſten des r Schwerin zurück.

Abg. Graf Schwerin W begründet ſeinen Antrag,
Abg. Lieber (Zentr.): Nach erneuten J 7 hätten ſeine

beſchloſſen, eine Verſtändigung über den Melaſſezucker zuuchen und ſie würden zu S 80 einen Zuſatz beantragen. t

der Betriebsſteuer ſtänden ſeine Freunde auf gleichem Standpunkte
wie bei der zweiten Leſung.

Abg. Richter (freiſ. Vpt.): Es ſei ſchon ein Fortſchritt, wenn
der Handel um dieſes Geſetz wenigſtens öffentlich betrieben werde.

Die Herren aus Süddeutſchland werden es ſich drei
Mal überlegen, ehe ſie der Betriebsſteuer zuſtimmen.

Abg. Graf Schwerin will nach der Erklärung Liebers gegen
ſeinen Antrag ſtimmen, ihn aber aufrecht erhalten.
Staatsſekretär Poſadowsky: Die Regierungen würden aus

einer Annahme des Antrages zu 8 80 einen Grund zur Ablehnung
des Geſetzes herleiten.

Abg. Lieber (Zentr.) verwahrt ſich gegen den Vorwurf des
Handelns. Vielleicht würde demnächſt bei der Beratung der
4. Bataillone von der Linken auch ein ganz fremdes Element in
die Debatte gezogen werden. (Sehr richtig! Beifall.)

Abg. Richter meint, es ſei intereſſant, daß der Abg. Lieber
ſchon jetzt die vierten Bataillone mit einer Ehrenſalve begrüße
(Große Heiterkeit) und zur 2 jährigen Dienſtzeit Stellung nehme.

Hat er nicht geſagt!)) Ja, meine Herren, ich bin
eben offener.

Der Antrag Schwerin auf Aufhebung der Betriebsſteuer wird
nunmehr abgelehnt und Paragraph 65 gegen die Stimmen der
Linken angenommen und zwar mit dem Zuſatzantrag Schwerin
auf Erhöhung des Steuerzuſchlages beim Ueberſchreiten des
Kontingents. Ebenſo werden die Paragraphen 66 und 67 an-
genommen.

Der Reſt der Vorlage wird debattelos angenommen ebenſo
einſtimmig die Reſolution Pichler, durch welche die verbündeten
Regierungen erſucht werden, mit aller Entſchiedenheit dahin zu
wirken, daß durch internationale Vereinbarungen eine Beſeitigung
der Ausfuhrvergütungen für Zucker in thunlichſter Bälde herbei-

geführt werde. 4Die Geſamtabſtimmung über das ganze Geſetz ift eine
namentliche. Dafür ſtimmen 144, dagegen 124 Ab-
eordnete. Das Geſetz iſt alſo angenommen. DafürKmimen die Konſervativen, die Reichspartei, die Nationalliberalen

mit wenigen Ausnahmen, die Mehrheit des Zentrums und die
Antiſemiten. Dagegen die beiden freiſinnigen Parteien, die
Deutſche Volksparkei, die Sozialdemokraten, die Polen, die ſüd-
deutſchen Zentrumsabgeordneten einige Nationalliberale ſowie
7 Konſervativen v. Staudy und Graf SchlieffenSchlieffen
erg.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.Nächſte Sitzung Montaog, den 18. Mai 1 Uhr Geſetzentwurf

betr. Umformung der vierten Bataillone).
Schluß 6 Uhr. r

Tagesgeſchichte.
Die ſozialdemokratiſche Parteiorganiſation ſtand

geſtern vor dem Berliner Landgericht unter Klage. 47 Per-
ſonen waren angeklagt, darunter Auer, Bebel, Singer, Pfann-
kuch, Geriſch, ſowie 42 andere Vertrauensperſonen der Ber
liner Wahlkreiſe, darunter Emma Scholz und Ottilie Baader.
Die Angeklagten, außer den beiden Frauen, ſollten 1893
bis 1895 in Berlin als Vorſteher, Ordner und Leiter von
Vereinen, die bezwecken, politiſche Gegenſtände in Verſamm

ceennnneeJ

Die Abſtimmung über

Halle a. S., Sonntag den 17. Mai 1896. 7. Jahrg.
e

Komitees Ausſchüſſe, Zentralorgane oder ähnliche Ein-

unterſtützung in Verbindung getreten ſein.
Scholz und Ottilie Baader ſind beſchuldigt, ſich als Frauens-
perſonen in einen Verein, der bezweckt, politiſche Gegen
ſtände in Verſammlungen zu erörtern, als Mitglieder haben
aufnehmen zu laſſen.

Es handelt ſich hiernach um Vergehen und Uebertretung
der S 8 und 16 der preußiſchen Verordnung über das Ver-
ſammlungs- und Vereinigungsrecht vom 11. März 1850.
Unter Klage geſtellt ſind 1. bis 6., die ſechs ſozialdemo-
kratiſche Wahlvereine für die ſechs Berliner Reichstags-
Wahlkreiſe 7. die Preßkommiſſion der Berliner Mitglieder
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands; 8. die Agi-
tations-Kommiſſion; 9. die Lokal Kommiſſion 10. der Verein
„Oeffentliche Vertrauensmänner“ und 11. der Parteivorſtand
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Die 5. Straf-
kammer des Landgerichts I zu Berlin hat unter dem 11. Dez.
v. J. die vorläufige Schließung beſtätigt. Die Anklage
wird durch Staatsanwalt Schweiz ger vertreten. Die
Angeklagten beſtreiten, ſich ſchuldig gemacht zu haben. Die
Verteidigung ruht in den Händen der Herren Herzfeld, Heine
und Munckel. Letzterer proteſtiert gegen die Verhandlung,
da der Anklagebeſchluß einen formellen Fehler enthalte. Der
Gerichtshof erkennt den Fehler an und ändert den Anklage-
beſchluß entſprechend ab durch Aufnahme der Worte „zu
gemeinſamen Zwecken“. Bebel und Singer widerlegen aus
führlich die gegen ſie aufgeſtellten Klagepunkte. Nachmittags
3*, Uhr wird die Sitzung auf Sonnabend vertagt.

Die privilegierte Geſetzesübertretung durch die
ſogenannten „gebildeten“ Kreiſe, wie die ſorgſam gehegte
und gepflegte Duellliebhaberei bezeichnet werden kann,
We bisher bei den Univerſitätsbehörden nicht nur Duldung,
ondern zuweilen wohl auch Förderung gefunden. Es iſt

darum bemerkenswert, wenn endlich einmal eine akademiſche
Behörde ſich aufrafft zu einer ernſten Mißbilligung des
Duells. Am ſchwarzen Brett der Techniſchen Hochſchule in
Karlsruhe befindet ſich ſeit einigen Tagen ein Anſchlag,
unterzeichnet von Rektor und Senat, der auf die Stellung-
nahme des Reichstages in der Duellfrage hinweiſt und
dann ſagt:

„Da die Unſitte des Duells auch in ſtudentiſchen Kreiſen ver
breitet iſt, ſo halten wir eine Mahnung für angezeigt, obige
Verhandlungen der deutſchen Volksvertretung zu beherzigen.
Den Studenten kommt keine Sonderſtellung in der Nation zu,
ſondern vielmehr an der Spitze der guten Sitte und der wahren
Kultur. Der Senat erinnert zugleich an die in unſerer Hoch
ſchule beſtehenden Disziplinarſtrafen und wird gegen Zwei-
kämpfe, welche zu ſeiner Kenntnis gelangen, namentlich gegen
ſolche mit tötlichen Waffen, ſowie gegen die ehrenkränkenden
Handlungen, welche Veranlaſſung dazu geben, in Zukunft be
ſondern ſcharf einſchreiten.“

Der Anſchlag iſt ſehr vernünftig und ehrt ſeine Urheber,
wird von den Studenten aber kaum beachtet werden, ſo lange
es noch Richter und Staatsanwälte giebt, die in der Duell
fexerei mit ihrem Vorbild vorangehen und das Geſetz mit
Füßen treten, und ſo lange die Raufbolde des Schlägers,
des Säbels und der Piſtole nicht auf dieſelbe Stufe mit
den gewöhnlichen Raufbolden geſtellt, ſondern milde ver
urteilt und dann noch begnadigt werden.

Wähler, ſeid auf der Hut! Die Köln. Ztg. ver
ſichert, bei Beſprechung der Geſetzesvorlage über die Um-
formung der vierten Bataillone, verſchiedene Erſcheinungen
mahnten dazu, auf der Hut zu ſein. Die Gegnerſchaft gegen
die vierten Bataillone, welche mit allen Mitteln die Caprivi-
ſchen Vorſchläge bekämpfte, frohlockt heute, daß ihrer Agitation
die Regierungsvorlage zu danken ſei. Es werde nicht lange
dauern, ſo werde vor derſelben Stelle, die in Preußen in
militäriſchen Fragen die Alleinherrſchaft beanſpruche], die
Forderung auf weitere Verſtärkung der Kom-
pagnien und die Rückkehr zur dreijährigen
Dienſt zeit erhoben werden. Die Kölniſche Zeitung ver-
langt von der Regierung Aufklärung, ob die jetzige Vorlage
ein Vorbote der im ſtillen gehegten anderen Pläne ſei
oder nicht.

Zum Kapitel der ſchwarzen Liſten. Die Berliner
Metallwarenfirma R. Friſter (Jnh. Engel u. Heegewald) hat
ein Zirkular verſandt, worin es heißt:

Unter Bezugnahme auf Jhre Mitgliedſchaft zu dem Verband
der Berliner Metall Jnduſtriellen, ſowie der von der Vertrauens
S am 2. April bezüglich der Freigabe des 1. Mai ge
faßten Reſolution II erlaube ich mir, Jhnen umſeitig ein Ver-
zeichnis der von mir urſächlich der Maifeier entlaſſenen und
eſperrten Arbeiter zu überreichen. Ich bitte Sie höflichſt, diefür Fälle, wie vorliegend, maßgebenden Beſchlüſſe des Verbandes

prompt zu beachten und vor allen Dingen keinen der Genannten
in Jhrem Betriebe aufzunehmen.

Dieſem Zirkular beigefügt iſt eine gedruckte Liſte, auf welcher
ca. 100 Perſonen unter Angabe des Spezialberufs, des Ge-
burtsortes und Geburtstages verzeichnet ſind. Das iſt
natürlich keine ſtrafbare Verrufserklärung.

Wer betrügt die armen Landwirte? Die könig-
liche Verſuchsſtation in Möckern hat entdeckt, daß aus einer
Mühle in der Neumark den Landwirten Roggenkleie als
Viehfutter verkauft wird, die bis zu 50 60 Proz. Kartoffel
pulpe, den Faſern, die beim Auswaſchen der Kartoffelſtärke übrig

bleiben, und die als Nahrungsmittel vollkommen wertlos ſind
und außerdem noch mit Aetzkalk verfälſcht iſt, vermiſcht iſt.
Jns Zuchthaus mit den Fälſchern! Ganz gewiß ſind es
doch Juden. Mit nichten, lieber Bruder Bauer, es ſind
waſchechte Agrarier. Ob auch hier, wie bei der Schienen-
flickerei in Weſtfalen, ſich herausſtellen wird, daß nur die
böſen Arbeiter ohne Wiſſen von Direktoren und Aufſichtsrat
dieſe Fälſchung begangen haben

Weshalb penſioniert wird. Die Penſionierung des
Oberſten Hemmer vom 14. Jnf.-Reg. in Nürnberg iſt an-
geblich erfolgt, weil er gegenüber einem ſoeben von der

Kadettenſchule gekommenen Marsjünger geäußert haben ſoll:
lungen zu erörtern, mit anderen Vereinen gleicher Art dich „Da kommen ſie vom Kadettenkorps, bilden ſich wunder was

Streit gehabt hatte.

—J„|Z

ein und wenn es drouf und dran geht, wiſſen ſie nichts.“
richtungen, ſowie durch gegenſeitigen Schriftwechſel und Geld

ſ Emma
Die Fränk. Tagespoſt meint hierzu: Alſo, weil der er

fahrene Mann einem erſt in die Schule des Lebens ein
tretenden Jüngling etwas derb ſeine Meinung geſagt hat,
mußte er gehen, die Steuerzahler haben nun für ſein weiteres

Fortkommen zu ſorgen. Dieſer Fall erinnert uns an einen
anderen, der vor zirka 10 Jahren in einer fränkiſchen Garni

ſonſtadt vorkam und viel Staub aufwirbelte; dort erhielt
ein Oberſt, ein allgemein beliebter und ſehr befähigter Offi-
zier, den blauen Brief, weil ſein Sohn mit dem Sohne eines
Generals, der direkter Vorgeſetzter des Oberſten war, einen

Und das nennt man dann die im
Intereſſe des Heeres notwendige „Verjüngung der Armee“!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin die Frau
des Kutſchers Gläſer zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Sie hatte einer Freundin gegenüber ihren Verdruß geäußert,
daß ihr Mann, nachdem er lange Zeit arbeitslos geweſen
war und eben wieder Arbeit erhalten hatte, zu einer mili-
täriſchen Uebung eingezogen worden ſei. Beide Frauen ent
zweiten ſich ſpäter, und die „Freundin“ denunzierte nun
Frau Gläſer.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Chemnitz der
Tiſchler Franz Schubert zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Denunziant war ein Tiſchlerlehrling.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kiel der Redak-
teur der ſozialiſtiſchen Schlesw. Holſt. Volksztg, Ströbel,

zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Ströbel war im
Dezember 1895 wegen desſelben Artikels freigeſprochen
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Gera der
Verlagsbuchhändler J. M. Becker und ſein Sohn, der
stud. phil. Becker unter Klage geſtellt. Die Beleidigung
wurde gefunden in der konfisziert geweſenen Schrift Thing.
Das Urteil wird heute, am 16. Mai, verkündet werden.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wahl des Antiſemiten Seebach zum

Bürgermeiſter von Wien iſt vom Kaiſer beſtätigt worden.
Am Freitag fanden die letzten gerichtlichen Verhand

lungen gegen die wegen der Ruheſtörungen vom 1. Mai
verhafteten Arbeiter ſtatt. 9 Angeklagte wurden zu einer
Woche Arreſt bis 18 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt,
drei Angeklagte wurden freigeſprochen.

Frankreich. Die Stichwahlen haben der Sozialdemokratie
neue Wahlſiege gebracht. Jn Paris ſitzen nun 33 ſtatt
bisher 18 Sozialiſten. Jn Lille, der Hochburg der Gegner,
ſitzen nun 15 Sozialdemokraten, 11 ſozialiſtiſche Radikale
neben nur 10 Opportuniſten. Jn Dijon, Limoge, Toulon,
Havre und anderen Orten iſt das Verhältnis ähnlich.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Lächerlichkeit tötet alſo nicht. Einem Augsburger

Parteigeng en iſt nachſtehendes Schriftſtück zugegangen
dagiſtrat Augsburg, den 30. April 1896.

der Stadt Augsburg.

über eine am 1. Mai ds. Js., abends 8 Uhr, in der WirtſchaftW Blauen Bock ſtattfindende öffentliche Verſammlung der
ozialdemokratiſchen Partei wird beſtätigt mit dem Beifügen,

daß bei Eingaben an den unterfertigten Magiſtrat nicht die
Formel „hochachtend,“ ſondern e anzuwenden iſt.

In Vertretung der Bürgermeiſter
(Name

rechtsk. Magiſtratsrat.
An den Schuhmachermeiſter

Herrn Johann Gebelein, hier.
Wenn die Lächerlichkeit töten würde, wie es manchmal heißt,
dürfte es dem Augsburger rechtsk. Magiſtratsrat ſchlimm ergehen.

8 Auch ein Grund. Die Wahrheit, das ſozialdemokratiſche
Wochenblatt für den Kreis Waldenburg, iſt vorigen Sonnabend
unter folgenden eigentümlichen Umſtänden beſchlagnahmt worden.
Der dortige Polizeiſergeant nahm den beiden Söhnen des Kolpor-
teurs E., die mit Austragen beſchäftigt waren, 42 Exemplare der
Ware und 4 Exemplare des Süddeutſchen Poſtillon weg. Ge-
noſſe E. ging darauf ſofort zu dem Beamten und forderte Aus
kunft darüber, mit welchen Rechte man zu einer Beſchlagnahme
der Zeitungen ſchreiten konnte. worauf der Beamte erklärte, auf
dem Polizeiamt in Weißſtein ſei vormittags ein Schreiben vom
Landratsamt angekommen, in dem es heiße, hier im Waldenburger
Revier ſollten Sonnabend 30000 Exemplare der Wahrheit ver-
breitet werden und daher komme von Breslau der Auftrag, die
ſelben mit Beſchlag zu belegen. Dieſem Auftrage ſei er nun nach
ekommen. Alſo: weil 30000 Exemplare verbreitet werdenſollen ſo iſt das durch eine Beſchlagnahme zu verhindern

Vielleicht belehrt das Gericht. bei welchem Beſchwerde erhoben
wurde, das Landratsamt in Breslau, daß die von ihm ange-
ordnete Maßregel eine total ungeſetzliche iſt.

s Harbur g. Das Volksblatt für Harburg hatte an der Spitze
des lokalen Teils ſtändig die Mitteilung gebracht: „Herr F. Fuhr,
Gambrinus, hat die Harburger Arbeiterſchaft beſchimpft und ſich
ihren Beſuch verbeten.“ Fuhr ſtrengte Zivilklage wegen Beleidi-
gung an, der beklagte Redakteur Thiel wurde jedoch ſowohl vom

mtsgericht wie von der Zivilkammer des Landgerichts in Stade
freigeſprochen. Später erhob die Staatsanwaltſchaft gegen die
Redakteure Thiel und Kauffmann und gegen den Verleger Weniger
die Anklage. Jn der Verhandlung vor der Strafkammer in Stade
führte der Staatsanwalt aus: Die erſte 20-30 Veröffent
lichung der erwähnten Notizen ſei zweifellos in Wahrung be-
rechtigter Intereſſen geſchehen und wäre keine Beleidigung; die
fortwährende Wiederholung mache aber eine Beleidigung daraus.
Das Gericht entſprach der Anklage im w. und ver-urteilte Thiel und Kauffmann zu je 500 M. Weniger zu 100 M.
Geldſtrafe, ſowie alle drei zu den üblichen Nebenſtrafen.

Soziale Ueberſicht.

Proletariers Ende. Zur Illuſtration unſerer
herrlichen Geſellſchaftszuſtände diene nachſtehendes Vorkomm-
nis. Jn Roſenheim erhängte ſich der 66 Jahre alte Maurer
Joſeph Wenter unter Hinterlaſſung eines Zettels, auf dem
geſchrieben ſtand: „Keinen alten Menſchen will man nicht
mehr in der Arbeit, ohne Arbeit kann ich nicht leben, ſo
treibt mich die Verzweiflung zum Tod. Mein Weib ſoll
die Schulden zahlen, die ich gemacht habe, das Geld vom
Veteranenverein bekommt ſie gleich.“

Der Empfang der von Jhnen heute eingereichten Anzeige

h



Zur Arbriterbewegung.
Eine internationale der Lederarbeiter wird

am 8. Auguſt in Berlin im Marienbad, Badſtraße 35/36, abge
balten. An dieſe ſchließt ſich am 9. Auguſt und folgende
Tage die Generalverſammlung der Lederarbeiter Deuſchlands an.

Der Streik in der Schäftefabrik von Loges u. Wernecke
in Bernau dauert unverändert fort.

Der Streik in der Mainzer Schuhfabrik Reifenberg
dauert fort; der Fabrikbeſitzer erklärte, mit Hilfe einer amerikaniſchen
Zwickmaſchine den Betrieb ohne die Streikenden aufnehmen zu
önnen. Zuzug iſt fernzuhalten.

Der Streik der Maurer in Mombach bei Mainz iſt zu gunſten
der Arbeiter beendet.

Das ſtreikende Perſonal der Bürſtenfabrik von Pens-
berger und Ko. in München erſucht um Fernhaltung des Zuzuges
und um finanzielle Unterſtützung. Alle Zuſchriften und Geld-
ſendungen ſind zu richten an Ant. Raith, Schreiner in München,
Klenzeſtraße 97, 3. Stock.

Jn Greiz ſind die Zeugdrucker wegen der erbärmlichen
Löhne in eine Bewegung eingetreten.

Der Unternehmerring der J re von Leipziiſt geſprengt. Sie haben zum Teil geſtern in größerer Angaht
ſolche Gehilfen einſtellen müſſen, die auf die ſchwarze Liſte geſtellt
worden waren. Von der Jnnung haben ſich dieſe Unternehmer
losgeſagt. Zuzug muß trotzdem unbedingt und ſtreng noch fern-
gehalten werden.

Von den Schmieden in Leipzig ſind gegen 100 Mann
bei 26 Meiſtern nach Bewilligung der Forderungen wieder inArbeit, 140 Geſellen ſind b ausſtändig. Die Meiſter ſuchen
von auswärts Arbeitskräfte heranzuziehen; bisher war das zu
meiſt vergeblich. Mögen die Schmiede ſtreng ihrer ſolidariſchen
Pflicht eingedenk ſein.

Jn Lauterberg a. H. ſind 450 Stuhlmacher ausgeſperrt.Gewertſchaftépreſfe. Jn Wien erſcheint ſeit 6. Mai
ein neues Fachblatt, betitelt „Freie Stimmen aus der Gehilfenſchaft
des Buch-, Kunſt und Muſikalienhandels“ Jährlich erſcheinen
10 Nummern. Be direkter Zuſendung durch die Poſt koſtet das
Blatt jährlich 1 Fl. in Oeſtreich, 2 M. im Ausland. Redakteur
und Verleger iſt Hugo Heller Wien VI., Gumpendorferſtraße 8.
Ebendaſelbſt beſindet ſich die Adminiſtration.

Jn Rotterdam haben Freitag nachmittag die Schiffsent
lader einſtimmig einen ihnen angebotenen Vergleich abgelehnt.
Der Ausſtand dauert alſo fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Mai 1896.

Klatſchende Schläge erhält die „Schutttheorie“ der
Wortführer der Mansfelder Gewerkſchaft durch das umfang-
reiche fachmänniſche Gutachten des Bergrats a. D. Frhrn.
v. Morſey-Picard über die Urſachen der Erdbeben in
Eisleben. Schritt für Schritt erörtert das ausgezeichnete
Gutachten alle in Betracht kommenden Möglichkeiten; es
ſtellt dann als einzige Urſache die Auswaſchung der großen
Salzſtöcke, die in die Mansſelder Zechſteinmulde eingelagert
ſind, durch die eindringenden Wäſſer des Salzigen Sees feſt.
Das Eindringen dieſer Wäſſer iſt von der Mansfelder Ge
werkſchaft verſchuldet. Durch die Auspumpung der Wäſſer
ſeitens der Gewerkſchaft entſtanden dann die ungeheuren
Hohlräume, deren Decke nachbricht und die ſo zu den verti-
kalen und ſeitlichen Senkungen Anlaß geben. Das Gui-
achten deckt ſich alſo vollſtändig mit dem Jnhalt des Artikels,
der Anfang vorigen Jahres in unſerem Blatte veröffentlicht
wurde.
Widerlegung der gegneriſchen Einwände zu folgendem Er-
gebniſſe

Hat ja doch überhaupt wohl kaum jemals in ähn-
licher Weiſe der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen
Bergbaubetrieb und Vodenbeſchädigung von vorn-
erein ſo klar erkannt werden können, als in dieſem

Falle.
Dieſer urſächliche Zuſammenhang beſteht, um den Jnhalt des

Gutachtens kurz zu e darin, daß durch den Berg-
bau der beklagten Gewerkſchaft an ein bis dahin völlig trocknes
und ſonſt vielleicht für ewige Zeiten von einer Auflöſung ver-

Herr v. Morſey-Picard gelangt ſchließlich nach S

ſchont gebliebenes Steinſalzvorkommen löſungsfähige Waſſer in
großen Mengen geführt worden ſind, daß durch dieſe infolge
des fortgeſetzten Pumpens ſtets erneuten Waſſer das Salzſtein
vorkommen aufgelöſt worden, daß hierauf der entſtandene
große Hohlraum zuſammengebrochen iſt, und daß das Nach-
ſtürzen der hangenden Schichten die Erdſenkungen und Häuſer-
beſchädigungen innerhalb der Stadt Eisleben, insbeſondere auch

des Hagemannſchen Hauſes zur Folge ge-
abt hat.

Daß der neue Termin Ende Juni nicht am 20. ſondern
am 26. ſtattfindet, haben wir ſchon gemeldet. Die
„Schutitheorie“ und die famoſen Hrundwaſſerveränderungen“
des Herrn Leuſchner werden d das Gutachten ſo aufs
Trock ne gelegt, wie es mit dem Salzigen See der Fall
geweſen iſt. Dem Urteilsſpruch des Landgerichts iſt mit
großem Jntereſſe entgegenzuſehen.

Zur Beachtung Ein nicht geringer Teil der neuer
dings zur Aburteilung gelangten Majzeſtätsbeleidigungen iſt
veranlaßt worden durch kritiſche Bemerkungen über „patrio-
tiſchen“ Zimmerſchmuck, alſo Fürſtenbilder und -Büſten.
Zum Teil werden dieſe Sachen als Gratiszugabe zu Schauer-
romanen erworben. Dieſe Schauerromane ſind im Verhält-
nis zu ihrem Werte ungeheuer teuer. Die „Gratiszugaben“
müſſen zehnmal mit bezahlt werden. Für die Arbeiter hält
die Volksbuchhandlung paſſende Schriften aller Art ſtets in
großer Auswahl bereit. Und Bilder zum Zimmerſchmuck
ſind dort gleichfalls zu haben.

Die aufzerordentliche Generalverſammlung der Ge-
noſſenſchaſtsBuchdruckerei e geſtern abend ſtatt. Der
Vorſtand ſowie der Aufſichtsrat hatten mit Ausnahme der Herren
Hagenbüchner und Fricke anläßlich der bekannten Differenz mit
dem Setzerperſonal und weil ſie dabei einen Beſchluß der General-
verſammlung übertreten hatten, ihre Aemter niedergelegt.
Generalverſammlung enthob die beiden genannten Vorſtandsmit-
lieder ihres Amtes wählte ſämtliche andern Vorſtands und Auf
ichtsratsmitglieder wieder und an Stelle der beiden Ausgeſchiede

nen die Herren Benthin und Reukauff. Der Antrag auf Auflöſung
der Genoſſenſchaft wurde mit großer Mehrheit abgelehnt und die
Entſcheidung darüber der Zukunft überlaſſen.

Wozu das Heute vormittag trat ein Geheimpoliziſt in
den Laden der Frau Sanow und wollte ſich bei ihr über die
Verhältniſſe eines Genoſſen erkundigen. Hat der Beamte auf eigne
Fauſt gehandelt, ſo erwarten wir, daß ihm ſeitens der Oberleitung
ein energiſcher Tadel zu teil wird. Hat er auf Befehl gehandelt,
ſo trifft der Tadel den, welcher den Befehl erteilt hat. Daß ein
Geſchäftsmann nicht gern den Beſuch eines Kriminalbeamien ſiebt,
iſt ſelbſtverſtändlich. Und daß eine alleinſtehende Frau wie Frau
Sanow erſt recht unangenehm durch überflüſſige Beſuche von
Kriminalbeamten berührt wird, iſt noch natürlicher. Zudem iſt

Sanow als Sozialdemokratin bekannt. Glaubt wirklich die
riminalpolizei, von ihr Auskunft über die Verhältniſſe eiues Ge

noſſen erhalten zu können Die Polizei müßte ſehr wenig ſchlau
ſein, wenn ſie das glaubte! Wozu alſo der überflüſſige Beſuch
Wir haben bis jetzt über viele Kleinigkeiten, die auf vorliegendem
Gebiete vorgekommen ſind, geſch wiegen. Wir werden das nicht
mehr thun, wenn ſich Fälle, wie der heutige, wiederholen.

Die
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Für die ländlichen Dienſtboten, die oft genug von den
Ortsbehörden ganz geſetzwiörig in Strafe genommen werden,
wollen wir folgenden Fall der Beſtrafung mitteilen. Der Bürger-
meiſter Plenske wurde wegen ungeſetzlicher Verhaftung zu 109 M.
Strafe verurteilt. Er hatte ein Dienſtmädchen, weiches eigen-
mächtig den Dienſt verlaſſen hatte, nach dem Rathauſe ſiſtieren
laſſen. Hier wurde dem Mädchen eine Verfügung übergeben,
nach welcher es bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 30 M. event.
einer Woche Haft zur Rückkehr in den Dienſt aufgefordert wurde.Da ſich das e aus gewiſſen Gründen weigerte, wieder zur
Her ſchaft zurückzukehren, wurde gleich an Ort und Stelle, v nedie Rechtskraft der Verfügung abzuwarten, die r
dung vollzogen, und nach deren fruchtloſem Ausfalle das Mäd-
chen ſofort in K4ſe ab geführt. Erſt nach Verlauf von 27
Stunden erklärte ſich die Jnhaftierte zur Rückkehr in den Dienſt
bereit, worauf ſie aus der Haft entlaſſen wurde.

Die Zuckerfabrik Körbisdorf verteilt für das vergangeneJahr 9 Prozent Dividende und kann außerdem reichliche Ab-
ſchreibungen vornehmen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der am
heutigen Sonnabend beginnende neue Spielp'an iſt vorläufig der
letzte, da unſer Spezialitätentheater am 1. Juni diesmal auf
längere Zeit ſeine Pforten ſchließt. Unter den heute neu auf-
tretenden Künſtlern begrüßen wir als ſtets willkommene Lieblinge
des hieſigen Publikums auch wieder eirmal die „Julians“, jene
reizenden ſechs engliſchen Tanzſängerinnen, welche ſeit der glor-
reichen Eröffnung des Walhallatheaters ſtets bei ihrem Wiederer-
ſcheinen hier die herzlichſten Sympathien finden. Auch ſonſt bietet
der neue Spielplan viel des Jntereſſanten und Amüſanten, ſo z. B.
einen ſenſationellen Ringkan pf mit Bären, einen Affen als Kunſt-
reiterin. Vor allem aber wird ſich der beliebte Kom ker Karl
Baron dem Publikum von einer ganz neuen Seite zeigen, nämlich
als Bändiger und Zähmer gräßlich wilder Raubtiere.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
Fördermann Andreas Kunze aus Oberröblingen, der ſich aufKohlengrube Kupferhammer durch einen Fall das rechte Bein ver

renkt und ſchmerzliche Hautſchürfungen zugezogen hat.
Maſchinenwärter Orlar aus Hohenmölſen, dem auf Grube v. Voß
die rechte Hand ſchwer gequetſcht wurde.
Ein Schornſteinbrand fand geſtern nachmittag im Grund
ſtück Kuttelhof 4 ſtatt. Die Feuerwehr brauchte nicht in Thätig-
keit zu treten.

Von den Unfällen die in den letzten Tagen ſich ereignet
haben, ſeien noch folgende gemeldet: Dem Fleiſcher Joſt iſt
durch den Hufſchlag eines Pferdes das Naſenbein zerſchlagen
worden. Das 2 jährige Söhnchen der Witwe Jlgenſtein iſt
aus der Brunnenſtraße 11 im 2. Stock gel genen Wohnung herab-
geſtürzt und hat mehrere Verletzungen davongetragen.

Eisleben. Herr Leuſchner kann das Berichtigen nicht
laſſen. Heute ſchreibt er uns wieder folgendes

„Jn Nr. 99 des Volksblattes vom 28. April d. J. wird be-
hauptet, wir hätten vom volksblatt eine Berichtigung des Jn-
halts verlangt, „es ſei nicht wahr, daß in den Förderkörben auf
Ottoſchacht und Ernſtſchacht mehr Perſonen befördert würden,
als die bergpolizeilicheu Vorſchriften geſtatteten.“ Dieſe Behaup-
tuug iſt inſofern unrichtig, als, wie eine Vergleichung der Nr.
83 und 98 des Volksblattes ergiebt, weder in der zu berichtigenden
Notiz noch in der Berichtigung vom Ernſtſchacht die Rede iſt.
Beide, die zu berichtigende Notiz wie die Berichtigung beziehen
ſich vielmehr lediglich auf Ottoſchacht III.“

Die Ober Berg und Hütten-Direktion.
Leuſchner.

Sehr gut! Daß auf dem Ernſtſchachte der Förderkorb un-
geſetzlich überfüllt geweſen iſt, giebt alſo Herr Leuſchner
z u. Wir werden ihm aber nachweiſen, wenn er danach Verlangen
trägt daß auch auf dem Ottoſchachte und auf dem
Niewandtſchacht und auf anderen Schächten Ueberfüllungen
vorgekommen ſind. Sechs Klagen hat Leuſchner jetzt gegen uns
angeſtrengt. Mag er doch die ſiebente auch noch hinzufügen; oder
fürch et er ſich vor der „böſen Sieben“. Nachdem übrigens die
Leuſchnerſchen Behauptungen durch das Morleyſche Gutachten ſo
jämmerlich zerpflückt worden ſind und nachdem wir ſelbſt ſo oft
ſchon in der Lage waren, Leuſchnerſche „Berichtigungen“ auf ihren
wahren Wert zurückzuführen, wird ſich niemand mehr über ihn
und ſeine „Berichtigungen“ aufregen.

Halberſtadt. Der Prozeß wegen der Maifeſtzeitung
von 1895 hat anſcheinend ſein Ende gefunden. Der Erſte Staats
anwalt hat die Genoſſen Adler und Tielſch z daß das
Verfahren gegen ſie eingeſtellt ſei. Der Brief iſt datiert vom
7. Mai 1896. Alſo ein Jahr war nötig, um feſtzuſtellen, daß
nichte zu ermitteln war. Dagegen iſt eine Unterſuchung wegen
der Marzzeitung 1896 eingeleitet worden, und viel fehtte nicht,
ſo wurden, wie die Sonntags-Ztg. ſchreibt, die ſoeben freigegebenen
Geſchäftsbücher wieder beſchlagnahmt.

Quedlinburg. Neudeutſche Turner. Wenn ein Arbeiter
in „deutſchen“ Turnvereinen Mitglied iſt. kann ihm Wunderbares
paſſieren. Das Grundgeſetz der „deutſchen“ Turnerſchaft lautet
jetzt in 8 2 Sozialdemokraten raus“. In unſerer Gegend be-
müht ſich der Turnklub Frieſen zuerſt darum, den Arbeitern die
Bedeutung dieſes 82 klar zu machen. So erhielt ein hieſiger Ar
beiter folgendes Schreiben den Namen n wir fort

„Es iſt uns mitgeteilt, daß Sie an der Maifeier der Sozial
demokratie hier reſp. am Einzuge derſelben teilgenommen haben;
da ſich dieſes nun gegen unſere Grundgeſetze verſtößt, ſehen wir
uns genötigt, Sie hiermit aus unſerer Mitgliederliſte zu ſtreichen.

Der Vorſtand des Turnklub „Frieſen“.

Berſammlungsberichte.
Buchbinder. Jn der am Montag, den 11. Mai, im Eng

liſchen Hof ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung der Buch
binder und verwandten Berufszweige referierte C. Dietrich aus
Stuttgart über die Frage: Wie iſt eine Verbeſſerung unſerer Lage
u erzielen Redner führt aus, daß bei der heutigen kapitali-ſüſchen Produktionsweiſe von den Arbeitgebern eine Rückſichtnahme

auf die Lebenslage ihrer Arbeiter garnicht zu erwarten ſei. Der
Kapitaliſt ſei beſtrebt, ſo ſchnell wie möglich das in die Maſchinen
hineingeſteckte Kapital mit möglichſt hohen Zinſen wieder heraus-

Ferner der

e

e zwar t W ren deraſchinen, ſowie der dieſelben bedienenden Arbeiter und Arbeite- t 1 eru Arbeiter Gottiieb Schöne aus Zappendorf vom Schöffengerichtrinnen. Der Kleinmeiſter, welcher in unſerem Gewerbe hier am
Orte noch vorherrſcht, ſucht ſeinen Vorteil in der Ausnützung
billiger Arbeitskräfte, indem er n wie möglich nur Lehrlinge
beſchäftigt und dieſe oft noch über die geſetzlich zuläſſige tögliche
Arbritszeit beſchäftigt. Auf dieſe Weiſe iſt er beſtrebt, ſich der
Großproduktion gegenüber mühſelig über z zu halten. Eine
i Produktionsweiſe, welche auf Koſten der Geſundheit
ſowie der menſchenwürdihen Lebenslage der Arbeiter beruht, be
rechtigt zu der Frage: Wie iſt eine Verbeſſerung unſerer Lage zu
erzielen Der einzelne kann eine Verbeſſerung ſeiner Lage nicht
herbeiführen, da ſelbſt die geſchickteſte Hand durch die Maſchine
erſetzt wird und der einzelne mit ſeinen wenn auch noch ſo ge-
rechten Forderungen meiſtens unter Hinweis auf die Konkurrenz
der billigeren Arbeitskfröfte und der Reſerve-Armee abgewieſen
wird. Wenn auch monche merſchenfreundliche Arbeitgeber die
traurige Lage der Arbeiter zugeben, ſo machen auch dieſe nur
Zugeßändniſſe, wenn die Forderungen bei allen Arbeitgebern
gleicher Branche ein mürig und mit Nachdruck gefordert wer-
den. Das iſt aber nur einer ſtarken Organiſation möglich. Des-
halb muß ſich jeder der Organiſation anſchließen. Nur der iſt
ein rechter Vater, der mit dazu beiträgt, die Lage der Arbeiter ſo

geſtalten, daß jeder Arbeiter auch ſeine Kinder zu ordentlichen
itgliedern der Menſchheit heranbilden kann. Der traurige Zu-

ſtand, daß die Frau und Mutter, um die Not der Jhrigen etwas
zu lindern, mit auf Arbeit gehen und ihre Kinder ohne Aufſicht
allen Zufälli keiten e muß, muß beſeitigt werden. Zur
Unterſtützungsfrage bemerkt Redner gegenüber den Kollegen, welche
die Organifation nur als Kampforganiſation mit Wegfall jeder
Unterſtützung eingerichtet wiſſen wolles, daß die Unterſtützung der
Arbeitsloſen unbedingt notwendig ſei. Wir würden durch Weg

fall der Unterſtützung der auf der Landſtraße ſich befindlichen

Kollegen geradezu dieſelben zwingen allen Lohndrückereien der
Arbeitgeber ſich unbedingt zu fügen. Auch ſei zu befürchten, daß
die nicht Unterſtützten leicht bei einer Lohnſtreitigkeit ihren Arbeits
brüdern in den Rücken fallen, wud auf dieſe Weiſe die ganze

ſchon von vornherein a ſichtslos macthten. Ueber dieÜnterſtübung dürfe der Hauptzweck der Organiſation natürlich
nicht überſehen werden. Redner fordert deshalb die jüngeren
Kollegen auf, nicht, ſobald ſie glaubten, eine dauernde Stellung
erlangt zu haben, der Organiſation den Rücken zu kehren, ſondern
feſt und treu zu ihrer Organiation zu halten, um dieſelbe zu
ſtärken. Denn nur eire ſtarke e ſei im ſtande, beſſere
Arbeits verhältniſſe zu erzielen und das Erzielte auch zu erhalten.Jn der ſich an den Vortrag anſchließenden Distuſſion legten
mehrere Kollegen die hier am Orte herrſchenden Lohn ſowie Ar-
beitsverhältniſſe dar. Nach den Ausführungen derſelben beträgt
der Lohn eines Buchbinders im Anfang 11, im günſtigen Fall
12 M., welcher ſelten auf 15 M. ſteigt. Löhne von 18 20 M.
gehören geradezu zur Seltenheit. Der Lohn einer Arbeiterin in
unſerer Branche beträgt im Anfang 4—5 M. und ſtieigt ſelten bis
7 M. Die Arbeitszeit beträgt in den meiſten Werkſtellen 12 Stun
den, in der flotten Zeit gehts aber Tag für Tag von früh bis in
die ſpäte Nacht, ohne daß eine Bezahlung in vielen Werkſtuben
für extra lange Arbeitszeit ſtattfindet. Alle an der Diskuſſion
ſich beteiligenden Kollegen waren der Ueberzeugung, daß es die
höchſte Zeit ſei, daß ſich alle Kollegen der Organiſation anſchlöſſen,
um mit Forderungen betreffs Verbeſſerung unſerer Lage an die
Arbeitgeber herantreten zu können. Mit einem Appell ſeitens des
Vorſitzenden an die anweſenden Kollegen, die der Organiſation
noch icht angehören, ſowie Klarlegung der Rechte und Pflichten
der Mitglieder des Buchbinder Verbands, ſchloß der Vorſitzende
die Verſammlung.

In den Serigisfaal,
Kein Vergehen gegen die Gewerbe

ordnung, aber grober Unfug. Unſerer verantwortlicher
Redakteur Genoſſe Anton Weißmann war am 4. April d. J.
vom hieſigen Schöffengericht wegen einiger über den Konfektions-
arbeiterſtreik veröffentlichten Notizen in den Nummern vom 2l.,
22.,, 26. ſowie 29. Februar und 8. März des Volksblatts zu einer
Woche Gefängnis verurteilt worden, weil er die 88 152 und 153
der Gewerbeordnung verletzt haben ſollte. Nicht nur Genoſſe
Weißmann, ſondern auch der Staatsanwalt hatte gegen das Urteil
Berufung eingelegt; erſterer um Freiſprechung zu erzielen letzterer
um höhere Beſtrafung zu bewirken. Die unſeren Leſern wohl
noch bekannten Artikel bezogen ſich auf Streikbrecher, ſowie den
Konfektionär Sernau u. ſ. w. Das Schöffengericht hatte ange-
nommen, der Angeklagte habe verſucht, Konfektions-
arbeiter und -Arbeiterinnen durch Drohungen, Ehr-
verletzungen oder Verrufserklärungen zur Teil-
nahme an Streikverabredungen zu undStreikende zu hindern von derartigen Verabredun-

en zurückzutreten. Die Bezeichnung Streikbrecher war alsEhrverletzung angeſehen worden. Bei Beginn der Verhandlung
wurde der Angeklagte auf den verönderten rechtlichen Geſichtspunkt
aufmerkſam gemacht, daß möglicherweiſe ſeine Verurteilung auf
Grund des 8 360 Abſ. 11 erfolgen könne. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Dr. Slavigk wies in ſeinem Plaidoyer auf die ver-
ſchiedenartigen Beurteilungen des hieſigen Landgerichts in dieſen
Angelegenheiten hin. Die beſchließende Strafkammer habe ſogar
einmal abgelehnt, wegen Veröffentlichung einer Streikbrecherliſte
auf Grund des S 153 der Gewerbeordnung vorzugehen und ſcheine
damit auch das Richtige getroffen zu haben. Denn der S 153 der
Gewerbeordnung verlange, daß eingewirkt wird auf andere, um e
zu etwas zu beſtimmen. Es müſſen auch diejenigen, gegen welche
die Ehrverletzungen, Drohungen, Zwang oder Verrufserklärungen

u etwas beſtimmt worden ſein und der S 153
e ſich hierbei nicht auseinanderreißen. Es ſei auch nicht feſt
geſtellt, ob die Streikbrecher oder die Streikenden durch die Artikel
zu ihrer Handlungsweiſe „beſtimmt“ worden ſind. Und wenn
vielleicht die Streikenden in Berlin gemeint worden ſind, ſo ſei
kein Zwang u. ſ. w. angewandt. Auf Grund der Gewerbeordnung
könne alſo nicht beſtraft werden. Wenn nun der event. in Be
tracht kommende 8 360,11 des Strafgeſetzes angezogen werde,
ſo ſei feſtzuſteiler, ob eine Beunruhigung ſtattgefunden habe.
Dieſes ſcheine nicht der Fall zu ſein. Wenn Herr Konfektionär
Sernau beunruhigt worden iſt, ſo kornte er in höchſtem Falle
wegen Beleidigung vorgehen. Es ſei ſomit Aufhebung des Ur-
teils erſter Inſtanz und Freiſprechung zu beantragen. Der Staats
anwalt nimmt an, daß die Artikel gegen diejenigen gerichtet
waren, die ſich am Streik nicht beteiligten, alſo Streikbrecher ge
weſen ſind. Die von erſter Inſtanz verhängte Strafe erſcheine
zu niedrig bemeſſen und ſei deshalb eine Gefängnisſtrafe
von 6 Wochen zu beantragen. Sollte der Gerichtshof an
nehmen, daß grober Unfog vorliegt, ſo würde eine Haftſtrafe von
6 Wochen (das höchſt zuläſſige Strafmaß bei Unfug) angemeſſen
erſcheinen. Der Angeklagte behauptet der Annahme des Staats-
anwalts entgegen, daß richt die Streikbrecher durch jene Artikel
beſtimmt werden ſollten, ſich am Streik zu beteiligen, ſondern daß
die Streikenden zum Ausharren aufgefordert werden ſollten. Der
Gerichtshof hob das erſtinſtanzliche Urteil auf die Berufung des
Staatsanwalts auf und verurteilte den Angeklagten wegen Ver
übung groben Unfugs in drei Fällen zu ſieben Tagen Haft.
Vergehen gegen die Gewerbeordnung liege aus den vom Vertei-
diger angeſührten Gründen nicht vor. Dagegen müſſe aber grober
Unfug als vorliegend angenommen werden, und zwar durch
Veröffentlichung der Streikbrecherliſten. Denn es
liege auf der Hand, daß Außenſtehende, die am Streik nicht be-
r gen ſich ſagen konnten, das könne ihnen auch mal
o gehen.

Der Fleiſchermeiſter Friedrich Ruſt und der Bahnarbeiter Her
mann Gunſchera, beide von hier, waren vom hieſigen Schöffen
gert erſterer wegen Beleidigung, Körperverletzung und Hunde-
etzen nach 8 366 Abſ. 6 zu 1 Monat Gefängnis und 3 Tagen

Haft und letzterer wegen Mißhandlung zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden, wogegen beide Angceklagte Berufung eingelegt
hatten. Die Strafthaten waren begann in der Nacht vom
1. Dezember gelegentlich der Verabſchiedung von Gunſcheras
Kindtaufsgäſten. Beide Angeklagte behaupten, in Notwehr ge-
handelt zu haben. Ruſt nimmt aber ſeine Berufung ſchließlich
zurück und Gunſchera wird freigeſprochen.

Wegen Körperverletzung und Bedrohurg war der 25jährige

Halle, 12. Mai.

Löbejün zu 2 Monaten und 1 Woche Gefängnis verurteilt wor-
den, weil er am 28. Auguſt beim Tanz in Zeppendorf den Schuh-
machergeſellen Emil Wachtel mit der Fauſt mißhandelt und ihn
mit Totſchlag bedroht hatte und am 22. Oktober v. J. den Kauf-
mann North aus Schochwitz angeſtoßen und mit Fußtritten am
Kopfe verletzt hatte. Seine gegen das erſtinſtanzliche Urteil ein-
gelegte Berufung wurde mit Rückſicht auf die bei der That an
den Tag gelegten Roheit verworfen.Ebenfalls verworfen wurde die Berufung des Ober Jnſpektors

Guſtav Quaſthoff aus Werbitz, der vom Schöffengericht Wettin
wegen Vergehens gegen S 328 des Str-G-B. zu 1 Tag Gefäng-
nis verurteilt worden iſt, weil er Ende Oktober v. J. von Nauen-
dorf nach Raunitz 11 Ochſen und 6 Ferſen treiben ließ, während
ſeitens des Landra:s dort die Sperre wegen Maul und Klauen-
ſeuche verhängt worden war.

Halle, 15. Mai. Aus dem Leuſchnerreiche. Jn der
heutigen 3. Zivil- Kammerſitzung des Landgerichts kam
eine Prozeßſache eines geſchädigten Haus e des Lehrers
Karl Hagemann gegen die Mansfelder kupferſchieferbauende Ge
werkſchaft zur Verhandlung. Die Geſchädigten verfahren ganz
korrekt, wenn ſie gar einen ihrer Leidensgenoſſen gegen die
Gewerkſchaft klagbar vorgehen laſſen, um nachher, wenn der erſte
zu ſeinem Rechte gekommen iſt, alleſamt ihre Anſprüche geltend
zu machen. Der Antrag des Klägers, vertreten durch Rechts
anwalt Dr. Kähne, gut dahin, die beklagte Gewerkſchaft zur
Zahlung von 22.500 M. nebſt 5 Proz. Zinſen vom 9. Nov. 1893
u verurteilen, oder die Gewerkſchaft zu veranlaſſen, das Grund-tück des Klägers Wohnhaus Zeiſingſtraße 44 in den alten

Wbard zu verſetzen, in dem es ſich am 10. September 1892 be
and. Außerdem dem Kläger allen Schaden zu erſetzen, der ihm
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aus Nichtbe nutzung ſeines beſchädigten Hauſes ſeit dem 9. Novbr.
1893 bis zur vollſtändigen Wiederherſtellung oder bis zur wieder
erlaubten entſtanden iſt und noch entſtehen wird. Das
Gebäude des Klägers iſt am 11. September 1892 morgens gegen
3 Uhr durch heftige Erderſchütterungen ſtark beſchädigt worden.
Das in dieſer Sache abgegbene Gutachten des Bergrat a. D.
Freiherrn von Morſey Picard in Koſſel lautet ſehr günſtig für die
eſchädigten Hausbeſitzer gegenüber den von anderen Sachverſtan igen abgegebenen Gutachten

reichen Gutachtens, worauf ſich der Kläger beruft, beantragte der
Vertreter der beklagten Gewerkſchaft, Rechtsanwalt v. Köller, die
Verhandlung zu vertagen, da ihm das umfangreiche Gutachten
erſt kürzlich zugeſtellt worden iſt und er ſich noch nicht genügend
informiert habe. Rechtsanwalt Kähne widerſproch dieſem An
trage. Der Gerichtshof gab aber dem Verlangen des Rechts
anwalts v. Köller ſtatt und vertagte die Verhandlung bis zum
26. Juni früh 10 Uhr.

Strafkammer. Ein Krach zwiſchen einem Bürger-
meiſter und ſeinen ſtädtiſchen Verwaltungsmitglie-
dern. Vom Reichsgericht hierher verwieſen war eine Sachewiſſentlich falſcher ſeien gegen den Bürgermeiſter Schmidt
zu Kroppenſtedt betreffend. Jener Herr pinnt ſeit mehreren Jah
ren mit den Mitgliedern des dortigen Stadtverordneten-Kollegiums
keinen guten Faden, was dahingeführt, daß am 19. Februar 1894
ſeitens des Stadtverordneten-Vorſtehers einiger Ratsmänner und
Stadtverordneten eine Beſchwerdeſchrift an die königliche Regie-
m zu Magdeburg abgeſondt wurde, wodurch ſich der Bürger-
meiſter verletzt gefühlt. Das Schriftſtück wendete ſich in ver-

Vor Verleſung des umfang

n

ſchiedenen Punkten gegen den ſeine Amtspflicht verletzt habend.n
Bürgermeiſter und trug die Unterſchriften der Landwirte Friedrich
Karl Hörnecke, Friedrich Wilhe m BVöitcher, Hermann FriedrichLange, Kart Wilke, Guſtav Meißner, Julius Hörnecke, des Mau-

rers Julius Sagebaum und des Rentiers Johann Friedrich Hör-
necke. Auf Grund der in der Beſchwerde angezozeren Punkte
wurde gegen die acht genannten Perſonen wegen wiſſentlich fal-
ſcher Anſchuldigung Anklage erhoben, welches Verfahren vor dem
Landgericht Ha berſtodt damit endete, daß Friedrich Karl Hörnecke,
ſowie Friedrich Johann Hörnecke zu je 2 Monaten und die
anderen zu je 1 Monat Gefängnis verurteilt wurden. Die An-
geklagten legten gegen das Urteil Reviſion ein, wodurch die Sache
vom Reichsgericht hierher verwieſen, nochmals zur Verhandlung
kam. Sämtliche Angeklagten erklärten ſich für nichtſchuldig und
meinten, ſie hätten die Beſchwerde nur abgeſandt, um ein beſſeres
Verhältnis zwiſchen ihnen und dem Bürgermeiſter

Flügel

Kranken r u einer Jrrenheilanſtalt in Bendorf,
die der Mißhandlung von Kranken angeklagt waren. Zwei
der Angeklagten wurden freigeſprochen, drei zu Gefängnisſtrafen
von 4 und 6 Wochen verurteilt.

Düſſeldorf. Der Regierungspräſident hat das der Schneider-,
ſowie der Maler u. Anſtreichergnnung zu Rheydt auf Grund der
Reichs Gewerbeordnung eingeräumte ausſchließliche Recht des
Haltens von Lehrlingen wieder zurückgezogen, weil
die Thätigkeit dieſer Jnnungen auf dem Gebiete des Lehrlings-
weſens ſich nicht bewährt hat.
nämlich der durch die Jnnungsſatzungen übernommenen Verpflich-
tung, die Lehrlinge zum ordnungsmäßigen Beſuche der gewerb-
lichen Fortbildungsſchule anzuhalten, nicht nachgekommen

Würzbur v Freitag nachmittag begen 3 Uhr geriet der linkees Reſidenzſchloſſes in Flammen.

darauf wurde auch der Mittelbau erfaßt. Trotz angeſtrengteſter
Thätigkeit der Feuerwehr und des mit eingreifenden Militärs
konnte dem Flammenmeer nicht Einhalt gethan werden.

Bermiſdhgtes.
Sechs bisher ganz geſunde Männer ſind in Kreuz-

lingen im Kanton Thurgau in der Schweiz plötzlich geſtorben. dieſe Reichstags Verhandlungen.
Sie waren Kommiſſionsmitglieder einer dort zur Stunde ſtatt-

Ein großer Teil der Meiſter iſt
é

Eine halbe Stunde

rats

findenden Geflügelausſtellung und daher gezwungen, viel in den
Ausſtellungsräumen zu verkehren. Unter den ausgeſtellten Papa
geien befand ſich auch ein krankes Exemplar, das mit einer auch
auf Menſchen übertragbaren anſteckenden Krankheit befallen war.
Nach Behauptung der Aerzte haben ſich die ſechs Komiteemit
glieder durch Hantierung mit dem kranken Vogel eine Blulver-
giftung zugezogen, der ſie zum Opfer gefallen ſind.

dunkle Färbung angenommen. Auch mehrere Beſucher der Aus-
ſtellung ſollen unter ähnlichen Anzeichen erkrankt ſein.

Ueber ein Gewitter mit einem
kurzem über Olmütz niederging, berichtet

und Einwände gegen die Sozialdemokratie und

Dieſe rigſten Wo ke ewM. Gladbach. Von R. Calwer. Preis 10 Pfg.widerlegt in einfacher Darſtellung die nen
ehandelt in ver

ſchiedenen Kapiteln dieſelben Fragen vom ſozialdemokratiſchen
Standpunkte aus, welche der im Sinne des Herrn v. Stumm
chriſtlich-ſoziale Pfarrer als Preisaufgabe zur Beantwortung ge-
ſtellt hat Pflichten des Arbeiters ber ſich, Frau und Kinder,
Vorn ſeine Klaſſengenoſſen, gegen die Geſellſchaft, gegen Religion,

aterland, Kaiſer und Reich e2c. Um die Verbreitung in den
Kreiſen zu ermöglichen, die noch völlig indifferent der Arbeiter-
bewegung gegenüberſtehen, iſt der Preis auf 10 Pfg. feſtgeſetzt;
für Vereine und Komitees, welche dieſe Schrift zu Agitations-
zwecken in größeren Poſten beziehen, wird dieſer Preis noch weſent-
lich herabgeſetzt.

Nächſter Tage erſcheint: Die Arbeiterſchutzgeſetz Heu yelei
der bürgerlichen Parteien im Reichstage. Nach dem
l Bericht der Reichstags-Debatte über die Bundes

Verordnung zum Schutze der Bäckerei-Acbeiter am 22. und
23. April 1896. Mit einem Nachwort von Auguſt Bebel.
Preis 15 Pfg. Seit Jahren tragen bei Wahlen 2c. alle bürger-
lichen Parteien ihr arbeiterfreundliches Herz zur Schau, ohne bis
per ihr Verſprechen auf wirkſame Arbeiterſchutzgeſetze erfüllt zu

aben. Daß ſie im Ernſte garnicht daran denken, das beweiſen
Mit Ausnahme des Zentrums

redners haben alle Vertreter der bürgerlichen Parteien ſich gegen
dieſe Schutzvorſchriften ausgeſprochen, und wie bei der Zukunfts

ſtaats-Debatte Eugen Richter Arm in Arm mit Stöcker gegen die
Sozialdemoiratie donnerte, ſo gingen hier Graf Bismarck und

Richter einig im Kampfe gegen die Verkürzung der Arbeitszeit
auf 12 Stunden.

ſtapoi 5Nach einge be ne Broſchüre.
tretenem Tode hatten die Körper der unglücklichen Männer eine

Kugelblitz, das vor
das Mähr. Tgbl.

„Es mochte ungefähr 6 Uhr nachmittags ſein, als ein ſogenannter
„Kugelblitz“, aus einer mächtigen Gewitterworke kommend, den

her
zuſtellen; niemand habe den Bürgermeiſter verletzen wollen und
die über ihn geführten Beſchwerden beſtänden zu Recht. Es legenen Gehſteige ſprühten.
wurde dem Bürgermeiſter vorgeworfen, ſich wider den Willen der
Stadtverordneten von ſtädtiſchen Mitteln für ſein Arbeit zimmer
einen neuen Ofen für 52 M. beſchafft zu haben. Dann ſollte er
aus der Portokaſſe Geld zu Unrecht verausgabt und nicht ent-
ſprechend Rechnung gelegt haben.
habe zu wenig Stadtverordnetenſitzungen ſta tfinden laſſen und
die Zeit der Einberufung nicht innegehalien. Weiter legte man
ihm zur Laſt, den Anordnungen der Regierung zuwider über be-
ſtimmte Angelegenheiten die Stadtverordneten nicht gehört und
keine Beſchlüſſe des Kollegiums herbeigeführt zu haben. Undſchließlich beſchwerte man ſich noch über die Laſt

Ferner warf man ihm vor, er

gkeit bez. Faul-
heit des Bürgermeiſters, der ſeine Bureauſtunden nicht innegehalten
und zu dieſer Zeit verreiſt und ſpazieren gegangen ſei. Vor-
mittags ſowie auch nachmittags ſeien Leute auf dem Amt ge-
weſen, um mit dem Bürgermeiſter zu ſprechen und hätten ſtunden
lang gewartet, ohne den Bürgermeiſter anzutreffen. Der als
Zeuge geladene Bürgermeiſter verſuchte alle in der Beſchwerde
angezogenen Punkte zu widerlegen, was ihm aber nicht gelang;
er mußte g
von der Regierung als gerechtfertigt anerkannt worden ſind, ins

ugeben, daß mehrere über ihn geführte Beſchwerden
beiterinnen (Stultgart,

beſondere konnte er nicht von der Hand weiſen, als Stadtober-
haupt wiederholt eigenmächtig gehandelt zu haben. Der frühere
Stadtverordneten-Vorſteher Damas, nach deſſen Vernehmung auf
weitere Beweie aufnahme verzichtet wurde äußerte ſich ziemlich un
ünſtig über den Bürgermeiſter. Der Staatsanwalt beantragte

Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten, da durch die Beweisauf
nahme nicht feſtgeſtellt worden iſt, daß die Angeklagten in der

Aus der Bewegung.

ſtgeſte für die proletariſche Jugend ſorgt.Beſchwerdeſchrift wiſſentlich etwas Faliches behauptet haben. Die b
Verteidiger der Angekiagten, die Rechtsanwälte Dr. Slavigk, Dr.
Keil und Purſche ſchloſſen ſich dem Antrage auf Freiſprechung an, Till
und der Gerichtshof erkannte demgemäß. Die nicht unerheblichen
Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Ans dem KHercze

in einer Schaubude des Charlottenburger Schützenplatzes enthüllt,
in der zwei Menſchen (ein Neger und ein Albino) vor den Augender Zuſchauer lebende Kaninchen mit den

die noch zuckenden Tierleiber verzehren.
Schauſtellungen ſind auf Veranlaſſung des Deutſchen Tierſchutz-
vereins jetzt verboten worden, werden aber in der Weiſe fortgeſetzt,
daß die „Wilden“ mit großen Siücken rohen Fleiſches und mit
Fiſchen „gefüttert“ werden.

Stettin. Der antiſemitiſche Kreishäuptling von Naugard,
Stadtverordneter Gäbler in Gollnow, iſt wegen Unterſchlagung
der ihm von mehreren Vereinen anvertrauten Gelder verhaftet
worden. Gäbler hat das ihm hauptſächlich von kleinen Leuten
ſeit den Tagen der Ahlwardtſchen Agitation entgegengebrachte
Vertrauen zu ſeinem Vorteil ausgenutzt, ſogar aus dem Ehren
amt als Stadtverordneter hat er pekuniäre Vorteile gezogen.

Mainz. Der geſamte Vorſtand der Bäckerinnung hat abge-
dankt es wird von Auflöſung der Jnnung geſprochen.

Leipzig. Dr. jur. P., ein begabter junger Mann, der vorkurzem erſt ſein Aſſeſſor Examen glänzend beſtand hat ſich durch

Erhängen entleibt. Er war ſeit einigen Tagen in Vertretun
des Amtsanwalts an einem Amtsgericht thätig und ſoll ſi
einen Fehlgriff, durch den er ſeine Karriere gefährdet glaubte, ſo
zu Herzen genommen haben, daß er freiwillig in den Tod ging.

Köln. In Neu wied verhandelte die Strafkammer gegen fünf

G. Fröcdes Gasthaus, Delfkteseh.
Garten- Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert- u. Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen e. zur geneinten Benutzung.

Gute Küche. f. Bir r u. Weoeine. c. Fröde.

Weg gegen die in der Mitte des Niederrings ſtehende Marien-
ſaule nahm und in dieſe fuhr. Mehrere Augenzeugen geben an,daß ſie plötzlich einen rieſigen Feuerball, der grelles Licht ver

breitete, in den Lüſten ſahrn. Die Sänle war ſofort in ein
Flammenmeer gehüllt und aus der in irer Mitte befindlichenDeffnung, wo ſich eine Laterne befindet, ſchoß eine mächtige Feuer

Zur gewerkſchaftlichen und politiſchen Agitation

eide Broſchüren ſind in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
zu haben.

un
Stettiner Sänger. Wer ſich einen äußerſt genußreichen

Abend verſchaffen will, verſäume nicht, heute, Sonnabend, und
morgen, Sonntag, abends 8 Uhr, den im Prinz Karl ſtattfinden-

den beiden letzten Soireen der hier mit ſo vielem Beifall aufge-
tretenen Stettiner Sänger zu beſuchen, umſomehr als ein durch
aus ganz neues Programm zur Aufführung kommt. Näheres

ſiehe Inſerat.)

garbe empor, deren Funken bis auf die beiderſeits des Platzes ge
wühten. Gleichzeitig ſah man Staub auf-

ſteigen und wurden Steinteile der vom Blitze getroffenen Säule
weithin weggeſchleudert. Ein ſurchtbarer Donnecſchlag, der die
Gebäude in ihren Grundfeſten erzittern machte, folgte dem Blitz
ſchlage. Der Kugelblitz nahm den Weg von den Metallbeſtand-
teilen der Muttergottesſtatue durch die Mertallſtange der Säule,
fuhr an zwei Stellen handg oße Löcher ſchlagend, heraus, ſprang
ſodann auf den metallenen Pilgerſtab der Statue des heiligen
Michael über und fuhr von dort durch den Sockel, von dem eine
Quaderplatte herausgeſchleudert und eine Volute zerſchmettert
wurde, in die Erde. Gleichzeitig erloſchen in einigen Schreib-
ſtuben des Niederrings, die mit elektriſcher Beleuchtung verſehen
ſind, die Glühlampen und ſchmolzen auch einige Bleiverbindungen
an den elektriſchen Leitungen. Es folgte ſodann noch ein zweiter
Blitzſchlag und nach ungefähr halbſtündiger Dauer war das Ge-
witter zu Ende.

Litteratur.
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrifs für die Intereſſen der Ar-

J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 10 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor Um den lieben Profit. Stellung-
nahme der deutſchen Genoſſinnen zum internationalen Sozialiſten
und Gewerkſchaftskongreß in London. Reſolution zum inter
nationalen Sozialiſten und Gewerkſchaftskongreß in London.

Wie eine ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltung
Zur amerikaniſchen Frauen

rbeiterinnenorganiſationen und der fünfte
Wir und ſie. Von Claude

illier. Eine Mahnung (Gedicht.) Kleine Nachrichten.
Die „Gleichhei“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs-
poſt-Zeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter Kreuz

ewegung. Die inöſtreichiſche Parteitag. Fenilleton:

band 85 Pf.
Berlin. Ein kaum glaublicher Grad von Vertiertheit wird

Zähnen zerreißen und
Dieſe empörenden

ſcher Mühlenarbeiter.

e

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“,

Nr. 33 enthält u. a. folgende Artikel und Notizen: Die Arbeits-
genoſſenſchaften in Jtalien. Temperenz- Bewegung in Nord
amerika. Alkohol-Konſum in den FKulturländern. Tabak-
arbeiter in Frankreich. Gewinnbeteiligung in England. Der
Kampf der ſtädtiſchen Bureau Hilfsarbeiter in Berlin. Städtiſche
Arbeiterhäuſer in London und Birmingham. Die Maifeier.
Nationales Arbeiterſekretariat der Niederlande. Verband deut-

Fabrikinſpektion für Hamburg. Stadt-
kölniſche Verſicherungskaſſe gegen Arbeitsloſigkeit im Winter.
Polizeiliche Ueberwachung der Ziehkinder in Preußen. Zuver-
läſſigkeit der preußiſchen Schullaſten-Statiſtik.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 32. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Ein herrliches Kulturbild. Gottfried
ellers Weltanſchauung. Von Franz Korn. Neue Strömungen

in der polniſchen ſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland und
Oeſtreich. Von Roſa Luxemburg. Die Sozialdemokratie und
das neue Landtagswahlſyſtem in Sachſen. Von Ed. Bernſtein.

Feuilleton: Das Ende vom Liede. Eine Geſchichte von Kon-
rad Telmann. (Fortſetzung).

Soeben erſchien: Arbeiter-Katechismus, eine ſozialdemokra-
tiſche Antwort auf das Peisausſchreiben des Pfarrers Weber in

m D e e uSchades Schützenhaus.
Heuie Sonntag den 17. Ma.

Geſellſchafts-ränzchen,
wo e gebenſt ein adet Der Vorſtand.

Walhalla Tales

Otto Hammelmann,
SchuhwarenGeſchäft

Be 55 Geiſtſtraße 55 W aber nur ſol
empf. ſein großes Lager aller Arten
Schuhwaren beſter Arbeit.

Heiteres.
Boshaft. Kollege (zum Weinreiſenden): Na, viel verkauft

hier Weinreiſender (wütend): Keinen Tropfen; ich möchte das
ganze Netz vergiften! Kollege: Unſinn! Du willſt den Leuten
den Wein doch nicht ſchenken!

„Jch bin der Klavier-Ein aufmerkſamer Nachbar. „J t der Kl
ſtimmer, gnädiges Fräulein!“ „Jch habe keinen Klavierſtimmer

aber der Herr, der neben Jhnen wohnt,beſtellt!“ „Allerdings
gnädiges Fräulein

Gut erzogen. Papa: Weißt Du, Karlchen, der
Kuckuck legt ſeine Eier in fremde Neſter!“ Karlchen: „Ohne
ſich vorher zu entſchuldigen

Stansregmice Zaggricies
Salle, den 15 Mai.

Aufgeboten: Der Maurer Erdmann Liſchke und Bertha Otto
(Merſeburgerſtraße 147 und Blumenſtraße 15). Der Bäckermeiſter
Franz Müller und Anna Richter (Peterwitz). Der Kürſchner
meiſter Albert Struszewsky und Eliſe Hartung (Bitterfeld).

Geboren: Dem Kaufmann Guſtav Petzold eine T., Bertha
Alma 43). Dem wiſſenſchaftlichen Lehrer Friedrich
Borrmann eine T., Martha Bertha Gertrud (Kronprinzenſtr. 98).
Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Schulze eine T., Martha Marie
Emma (Thorſtraße 31). Dem Schneider Joſeph Helbrich ein S.,
Hugo Hermann Richard (Schulſtraße 12). Dem Lokomotivheizer
W Körner ein S., Franz Walther Rudolf (Streiberſtr. 11).

em Lehrer Karl Krakow ein S., Karl Hans Max (Zwinger-
ſtraße 9). Dem Schmied Georg Kauffmann ein S., Georg Hein-
rich Werner (Pſännerhöhe 73). Dem Handarbeiter Karl Niemann
ein S., Erich Bruno (Ranniſcheſtraße 18). Dem Schneider Her-
mann Steinfelder eine T., Anna Erna Toni (große Ulrichſtr. 51).
Dem Handelsmann Karl Hildebrand ein S., Emil Paul (Spitze 9).
Dem Handarbeiter Ferdinand Blume Zwillinge, S. Richard Walther
T. Minna Helene (Heinrichſtraße 4).

Geftorben: Des Kunſtgärtner Paul Richter S. Walther,
1 J. (Leipzigerſtraße 53). Des Koſſat Friedrich Albrecht Ehefrau
Friederike geb. Freitag 63 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Bruno
Thurm T. Gertroud, 1 J. (alte Promenade 17). Des Eiſendreher
Karl Clauſert S. Hermann, 1 J. (Hardenbergſtraße 40). ie
Witwe Marie Kummer geb. Götze 85 J. (Rathausſtraße 6). Der
Stukkateur Ferdinand Willigkeit, 33 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 9. bis 12. Mai.
Aufgeboten: Der Handarb. F. A. Nebeling und R. A. Nau

mann Giebichenſtein und Dieskau). Der Gärtner W J. Vater
und M. A. Bilgenroth (Gr Brunnenſtr. 15). Der Handelsmann
C. H. Stein und L. F. Oniſchke (Triftſtr. 1993

Eheſchlie-ungen: Der Handarb. M. O. Ulrich und M. A.
Herzau (Schleifweg 5a und Advokatenſtr. 6). Der ZementarbeiterA. K. Renner und S. L. Wendt (Halle und Giebichenſtein). Der

Provinzial Jrrenanſtalts Wärter M. Chr. Liebau und F. A
Hinſche (Gr. Brunnenſtr. 42)

Geboren Dem Handelsmann F. A. Eſſebier eine T. van
ar 99. Dem Amtsdiener E. R. Seltenheim ein S. (Trift
traße 7).

Geſtorben: Des Schriftſetzer F. W. Schubert S., 4 M. (Ad-
vokatenſtraße 15). Des Hausſchlächter W. Grüneberg T., 21 g.
(Trothaerſtraße 10). Des Handarbeiter O. F. Wernicke T., 9 M.
(Triftſtr. 13). Des Schloſſer A. J. Müller S, 7 M. (Gr. Brunnen-
ſtraße 46). Des Handelsmann A. F. Eſſebier unbenannte T., 4 St.
(Auguſtſtr. 60).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle

222 m enNach Köthen wird eintücht. Rockarbeiter,
er, per ſofort geſucht.

Meldungen, woſelbſt eventuell auch Reiſe
vergütung gezahlt wird, bei

m e

Hermann Rosenberg,

Direftion Bicharb uhrt,

Neuer Spielplan!“
Das Pulian- Sextett, engliſche

Tanz Sängerinnen. Das Hans
Hansen-Trio, Bravour-Gymngſtiker
auf dem Sieh-Trapez. Brothers
Wittington, Kopf- und Hand-Equi
libriſten. The Ked Devwvils, Feuer-
Jongleuere. Clown Prince mit
ſeinen abgerichteten Wunder Bären.
(Senſationeller Ringkampfm. Bären)

Miß erry mit ihrem „Affen als
Kunſtreiterin“. Frl. Margarethe
Fantaska, Lieder u. Walzerſängerin.

Herr Karl Saron, Original Ge
ſangs- und Charakter- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen i dr.

1 gebr. Rover,
faſt neu, Pneumatikreifen, iſt billig zu
verkaufen.

Albin Paul Simon.

Schuhwaren.
Die billigſte und vorteilhafteſte

Einkaufsquelle für alle Sorten
Schuhwaren iſt in Halle nur allein
die bekannte Firma

L. Bräggemann
früher Zschàäge

9 Schmeerſtraße 9.
Wera de

dis Herren- Schneider
ſollten genau prüfen, wo ſie am
beſten und billigſten kaufen. Keiner
unterlaſſe einen Verſuch zu machen
im Spezialgeſchäſt
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

Saubere Schlafſtellen offen
Reſtaurant Künfſtlerheim,

am StadtTheater.

Waldemar Hemers
Reſtaurant zum Künnlerheim.

Sonntag: Frühſchoppen.
Abends: Familien-Abend.

Es ladet freundlichſt ein D. O.
Daſelbſt ein Vereinszimmer frei.

Aug. Schmidts Restaurant
gr. Sandberg

empfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer.

Kartoffeln
Mache meine werte Kundſchaft auf

meine großen Vorräte in allen Sorten
von nur feinſter Ware zu billigſten
Preiſen aufmerkſam.

S. Hercdam,
Giebichenſtein, Eichendorffftr. 9.

Eingang auch gr. Brunnenſtraße 19.
NB. Gebe noch einen Poſten Futter-

kartoffeln ab.

Schöne Schlafſtelle offen
Thomaſiusſtraße 43, p. r.

Gründlichen Klavier u Violin-
Unterricht erteilt

Kleiner Berlin
Ein Witwer ſ. e. mittelalte arme Frau

Bruno Zimmer, Muſiklchrer,
Wörmlitzerſtraßze S.

z. Führ. e. kl. Wirtſch. 3Z erfr. i d. Exp.
Am Himmelf. a. d. Biſchofsw. e. Spazier-

Karl
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Eingang auch Eichendorffſtraße.
NB. Bitte

zu achten.

Kartoffeln!
Beſte Ware am Orte verkauft zum

billigſten Preiſe und unter Garantie nur

ſtock verl. g. Bel. abzug. Beeſenerſtr. 4, II. r.

Eine gr. gebr. Badewanne v r
kaufen geſ. Zu erfr. in der Exp. d. Bl.

Ein Schwein zum Weiterfüttern ver
kauft Zietenſtraße 33.

2 Kanarienhähne und 2 Weibchen zu
verkaufen Graſeweg 10 b. Haack.

Hänfling, Stieglitz, ff. Säng., KaninchenSt. 504, t m. Ziege. Zigarrenkiſten und

„Bänder, Vogelbauer, h. u. g Rotweinfl.

Schmidt,
genau auf meine Firma

K. Sehmude
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr. empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

verk. umzugsh. Triftſtraße 7, H. I r.
ſag „Sammet-, Plüſch u. Kordpan-

toffeln verk. billig Fleiſcherſtraße 41
Wiaohnung f. 48 Thlr. 1. Juli Lange

Nähmaſchine, gebraucht, billig zu
Schäfer, kl. Ulrichſtr. 5.verkaufen

ſtr. 29, p. r. Beſicht. Sonntg v. 11--12 Uhr.
J. Mann f. frdl. Logis Dryanderſt. 21, II.

2 aufs Leihamt beſorgtPfänder Steinbocksgaſſe Z, p. Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Lindenſtraße 51, 1 Tr.

und Zentner Hanteln
kaufen

Frdl. Logis mit Koſt Forſterſtr. 18, I r.
Anſtändige Schlafſtelle offenz verUnterberg 9, 1 Tr. l.

Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr. Streiberſtraße 19, Hof l er. t
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Arbeiter Runge V reineMontag den 18. Mai, abends S Uhr imaſthof zu den drei Königen

a itsliedes VersammlaunTagesordnung 1. Vortrag des Herrn Weißmann GFortſeung S
einsangelegenheiten.

vorletzte Soviree.
rin Karl, Morgen Sonntag

J letzte Soiree W
der hier mit ſo großartigem Erfolge aufgetretenen

Stettimer Sänger
Jeden Abend durchweg neues Programm

Anfang s Uhr. Entré 50 P.

2. r
Heute Sonnabend

Achtung! Sänger! Trotha!
Die Herren, welche dem neu gegründeten Geſangverein

beitreten wollen, werden gebeten
Montag abend 8 Uhr bei Herrn E. Kittelmann,Sachsenburg zu ſein.

Grosse Auswahl
moderner wollener Kleiderstoſſe, Hattune,

--m--mm=2=

drucks, Gardinen, Teppiche, Tisch-, Sopha- u.Bett-Decken, Korsetts, weiße u. bunte Hewden,
Rlousen, schürzen u. Kinderkleidechen empfehlen
bei billigſter Preisftellung

Sabors Wwe. Cohn,
52 gr. Ulrichstrasse 52.

Sparmannms UVhren-Fabriklager
große Steinſtraße 47

giebt den roßen Eingang bekannt mitvon Ksenheiten 33 Regulatoren Schlagwerk, vier
zehn Tage gehend, 12 Mark, in wundervoll dekorierten Gehäuſen.

[JunghansWecker beſte Narte M. D. 25,
unter Einkauf der hieſigen Uhrmacher!

Von Regulatoren halte ſtets das größte Lager ca. 75 verſchiedeneMuſter. Sämtliche Preiſe ſind außer jeder Konkurrenz, wofür ich jede
gewünſchte Garantie übernehme.

Mamnmner,
Leipzigerſtraße 4Nickel-Remontoir-Uhren 5 5 Silber

mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,12 M., Wecker 2.50 M.

C

45 gr. Ulrichstr. 45. 7 CDamen- h v. 1.70 an 3Damen-Zugſtiefeln 2.90 SDamen -Zeugſchuhe 1.70 eDamen-Zeugſtiefeln 300 GDamen-Schnür u. Zug-

ſchuhe 320 z 2Damen-Lederhalbſchuhe 2.50 D SDamen Plüſchſchuhe mit

Lederfutter 2.00 2 SDamen Lederſchuhe braun, 3.50 8 S
Damen-Zugſtiefeln mit S SLackblatt auf Rand 5.50Damen-Knopfftiefeln 6.00 e SHerren Zugſtiefeln 4.50
Herren Halbſchuhe 350 2 cSee Schaftſtiefeln 5.00erren-Langſtiefeln 9.00 9
Herren Halbſchuhe 1.00
Segeltuchſchuhe 1.50Sammetpantoffeln mit

geſtickten Seidenblumen 1.00 Billigſtes Atelier für Repara-
Plüſchpantoffeln mit turen z. B. neue Federn einſetzen undKernſoble 0.90 ſegnlieren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,
Kordpantoffeln 0.35 I Uhrringe à 10 Pf. Schlüſſel 3 Pf.,
Erſtlingsſchuhe 0335 I Preisangabe vorher für jede Re
Kinder-Knopfſtiefeln 1.70 paratur Garantie.Turnſchuhe m. Gummi-

ſohlen 150Kinderhalbſchuhe i. Leder 1.00
u. ſ. w.

Grösstes Spezial-
schuhwarenlager amFPIatze.

Vorwiegend Handarbeit
genäht und genagelt

mur
Wiener

Kchuhwaren-baza

S. Jacob45gr. Ulrichſtr. 45.

Zur Anfertigung von Damen und
Kinderkleidern empfiehlt ſichFron Luiſe Schmidt, a. d. Üniverſität 9.

Partie große neue
Daunenbetten,

Oberbett,
Unterbett, 2 Kopftiſſen,

25 und 28 Mark.

bustay Jahme
Boſtſtraße 18.

Größtes Spezial- Geſchäft
am Platze.

Hutfedern reinigt und kräuſelt
Frau Kröhnert, Thomaſiusſtraße 1.

PlattenWäſche zum Waſchen und
wird an tommetLargeſtraße 29, 3 Dr.

F. A. Otto, Halle a.Markt II. u nach der e
T nderkleicker u. Sonhurgen ſo grossoſ Von

a Barchent-Hemden in allen Preislagen u. 6rösson,
Normalwäsche.

J An fertixung im I

Nonſe Caſn
empfiehlt in

unübertroffener Auswahl:
Jackett- Anzüge

elegant verarbeitet, in modernen Stoffen, kurze, halblange oder lange
Facon, von I2, 15, 18 bis 42 Mk.

Rock- Anzüge
aus Cheviot oder Kammgarn, glatt oder Diagonal,

Facon einreihig von 24 Mark an, zweireihig von 35 Mark an-

Sommer- Paletots
in allen Modefarben, chiec sitzend, im Rücken anliegend oder ohne Naht

gearbeitet, von 10, 12, 15 bis 30 Mk.

Knaben Anzüge
in enormer Auswahl in Kittelsachen und Blusen von 3--12 Mk. u. darüber

Knaben-Schulanzüge
aus Loden, auch für Burschengrössen, billigst.

Reello Bedienung. Foeste, billigste Preise. Umtauseh gestattet,

2
G
5

14 4op s 370 mopol In

W

o on

S 3 t n i Brikofts,
Oberröblingo', Stedtener u. Luckenauer, ais, Beste anerkannt,

ab unsern Platz „Mötzlicherweg 1“ ger e
I. Mai bis 15. Auqust ds. Js. Wagen werden gegen I Mark

Pfand unentgeitüch geliehen a Zentner 52 Pfg. vom 16. August bis ult. Septbr. à Zent-
ner 54 Pfg. vom l. Oktober im Winter durch à Zentner 57 Pfg-

Verkauf Wochentags bis Abends 6 Uhr, Sonnabend und Montag bis abends 7 Uhr.
Sonntags von 7--9 Uhr Vormittags-

Presssteine,
Halle a. S.

Oberröbſinger und Luckenauer, beste reRen brennende Ware,
bei Entnahme von 1000 Stück auf einmal ab Platz M. 11,00

500 und weniger das Hundert. 30J vom 1. Oktober ab das Tausend 1 M. höher.

Hausgenoſſeaſchaft r Hof

v e e rn Wetten
in Loeſts Hof einen

Verein reizende neue Mufſter, mitKonſum-
für alle Bedarfsartikel zu begründen Steinen u. Perlen verziert.

Gold anf Silber plattiert

Halle a. S.

fertige große neue

Betten,
Ober be Unterbett,und erſuchen alle diejenigen, welche ſich

daran beteiligen wollen, die Anmeldung 2 Kopfkiſſen,bei unſerem erſten Direktor Louis 6--30 Mk., reichlich r m. guten locker-Schmidtſtraße 36, zu bewirken. ar haltendenMauß,
Halle a. S., den 6. Mai 1896.

Der Vorſtand.
Louis Mauß. Ad. Levin.

massiv Gold
von 25 Mk. an,

amer. Double
mit T antie,

Nickel von 50 Pf. an,
ſeör große Kuswahl.

J. Essig Nacht.
r. Ulrichstr. 41.

albdaunen,
18 Mark 50 und 20 Mk.

Gustav Jahme
Boftſtr. 18

Größtes Spezial- Geſchäft
am Platze.

Double-

Armbänder
im Preiſe von 4--8 Mark führe

Jtalieniſche Weinhandlg.
und Weinſtube von

Angelo Rosasco
aus Tribogna

Halle a. S., gr. Brauhausſt. 29
neben Günthers Brauerei

Lager
unr echt italieniſcher Uaturweine

à Glas von 20 Pf. an.
Jung. Mädchen v. Vande, 16 17 J.

alt, w. f. ſof. geſucht Domplatz 8, p

ich jetzt in ganz neuen reizenden
Muſtern, in Form u. Ausführung
den echt goldenen ganz gleich.

Williger Sachen von
9

J. Essig Nacht,
gr. Ulrichſtr. 41

u
Reiſekörbempfiehlt in größter Auswahl zu MWiWgſen

Preiſen

Leopolch.W
Mauerſtraße 13

neben der kath. Kirche
2n eue Bettſt. m. Matr. u. e. n. Sopha
ſol. gearb., verk. ſpottb. Mühlw. 31, Sout.

Verlag und fur die Inſerate verantwortüch: Aug. Groß. Den echt Genoſſenſchafts Vuchdru ckerei (2. 9
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